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Fnhalt.
DIgge Vorerinnerung pas. 3. Die gantze Cenſur p. 4. Bor
aue. Schreiben hergenommen p. in. (wobey dir Recen-vantwortung der Entſchuldigungen deren eine von dem

ſirung des Augsburgiſchen Armen-hauſes eingerucket p.rz. und
der Unterſcheid unter derſelben und der vorhabenden Cenſur
gezeiget p. is.) weßhalben die edirten Schriften von dem Hn.
Cenſore, wiewol gar unrichtig benannt werden p. 18.: die an
dere daher daß ein Gottlich Werck aus dem Wanhſen-hauſe
gemacht werde p. 22. Darauf folgt das Judicium des Hn.
Cenſoris uber die hieſigen Anſtalten deſſen Jnhalt hiebey ſum.
mariſch recenüiret und die pazina, da die Beantwortung zu
finden iedem Stucke beygefugt. Anfanglich iſt ein kurtzes und
limitirtes Lob der Anſtalten p. 26. nachher aber eine continuir-
liche ungutige Cenſur. Der 1. cenſurirte Ort von der Gottli—
chen Providentz p. zo. der 2. ſo eines Engellanders Worte enta
halt p. z3. der z. darin das Werck Goitlich genennet wird p.z6.
der 4. gleiches Jnhalts p. z9. der j. von der Provident p. 39.
der 6. daß es GOttes Werck p. 42. des Hn. Cenſoris Unterſue
chuug deſſen ſo in dieſen Oertern enthalten p. 42. und Auge
bung zweyer Kennzeichen der Gottlichkeit p. 48. Deſſelbeñ
Beweis daß das Werck nicht pur Gottlich ſey p. ſo. Abhan
delung der angegebenen Kennzeichen als i. deſfen welches er
Omina nennet p. 59. 2. der auſſerordentlichen Erhaltung p.
64. Des Hu— Cenſoris Beſchuldigung von vielen der Gaben
halber ergangenen und verichwiegenen Bitten Furbitten Eu
innerungen und ſonſt p. 69. Deſſelben Anfuhrung der menſch
lichen Mittel als der Privilegien und Accis- freyheit p. 79.
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des Buchladens p. do. der Apotheke und Buchdruckerey p. gz.
und davon gethaner Ausſpruch daß dieſelben ohne Abbruch
der Gottlichen Providentz gar wohl angerechnet werden kon
nen p.85. item daß ſie von ihrem erſten Anfauge an einen
Vortheil gebracht p. ↄ1. Anſuhrung mehrerer Mittel nem
lich des Strickens und anderer Arbeit der Kinder p. 6. Ann,
führing und Verwerfung uoch cines Kenüzeichens von drin
Hodhſteigen des Wercks p. 98. Fernere Cenlſurirung deſſen
daß die Bau-koſten Zahl der Lernenden und Speiſenden
Diſputationes, Nationes, und wieviel auf die Unirerfitæt
gezogen ſeyn gemeldet worden p. 1o. mit dem Vorwand
daß dieſes alles zur Großmachung des Wahſen-hauſes diene
p. to7z. Vorruckuug/ daß nicht gemeldet daß die Speiſen
ſo. gering als moglich gemacht werden p. ixo. (wobey nebſt
den Speiſen auch die ubrigen bey dieſen Anſtalten erforderte

Ausgaben beſchrieben werden p. iun.) Beſchuldigung daß
müt Herumſendung der gedruckten Beſchreibungen groſſer
Fniß die Almoſen zu ſammlen gethan werde p. iri. und
daß man das Werck mit Fleiß wunderwurdig machen wolle

—Se—die dadurch geſchehene Curen gemeldet p. izi. und zwar ohne
Art Zeit und andern Umſtanden p. 1z2. Beſcheldigung
daß der Name GOttes dabeh gemißdrauchet p. tzz. und daß
Fe zu theuer verkaufft werde p. 143. ingleichen daß im Wah
ſen-hauſe ſchadliche Schriften verlegt worden p. iy4. darum
es nicht GOttes Werck ſeyn konne p. igs. Aus diefem Grnn
da erzwungene Abwendigmachung der Wohlthater p. 16ba-
Ermahnung au die ſo mit dem Wercke zu thun baben der
Welt kein Aergerniß und. Anlaß zur Laſterung des Namens
Gottes zu geben p. 162 was GOttes iſt bey dem Werckr
gu prrifen es aber nicht zu groß zu machen p. 168. Schluß
wuuſch des Hn. Cenlſoris p. 173. Der Beſchluß der Beant
wortuug p. 174

Chriſt



Vorerinnerung.
Chriſtlich geſinneter Leſer/

Vo viel leichter es iſt eine Sache zu tadelnc

Jn daß die Hrrn. Autores der ſo genannten uncwals zu beſſern: ſo viel weniger iſt zu verwun

ſchuldigen Nachrichten ſich auch vor etlichen
Monaten unterfangen haben das durch Gottlichen
Segen hieſelbſt angerichtete und bisher erhaltene
Wayſen-haus u. ubrige damit verbundene Anſtal
ten in gedachten ihren Nachrichten zu cenſuriren.

Gleichwie aber das Wayſen-haus ſich dafur
wenig zu furchten hat als welches von ſeinem An
fang bis auf dieſe Stunde wider mannichfaltige
Beurtheilungen und Widerwartigkeiten realiter
von GOtt legitimiret und beſchutzet worden: ſo
hatten hingegen die Hrrn. autore der unſchuldi
genLlachrichten wohl zu bedencken daß ſie mit ih
rer ungutigen und unbefugten Cenliir, ſo ſie uber
das Werck gefallet ſich nicht wenig verſundiget.
Sie mogen gleich ihr Thun beſchonigen wie ſie

wollen ſo wird doch einem ieden verſtandigen Leſer
bey deſſen Prufung bald offenbar wie es bloſſe Zu
nothigungen ſeyn und wie ſie nur mit Fleiß Gele—
genheirgeſucht die hierigen Anſtalten wiewol unter
gutem Schein und Worten zu verunglimpfen. Ja
älles/ was ſie zur Entſchuldigung vorwenden iſt
vielmehr wider ſie als fur ſie: wie ſolches zuforderft
aus dem Jnhalt ihrer Cenſur ſelbſt welche hier von
Wort zu Wort vorangeſetzet iſt /noch mehr aber aus
deren darauf folgenden Beantwortuna erhellet.

Der Chriſtliche Leſer prufe alles in der Furcht
GOttes  und ſey deſſen Gnade empfohlen!

Glaucha an Halle den o. Decembr. 17o8.
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4 Cenſur der Hrrn. Autoruiim
Folget nun die Cenſur, ſo wie dieſelbe in der

14. Ordnung der ſo genannten unſchuldigen
Nachrichten von Anno i707. p. 898. ſqq. be
findlich.

vasz Nachricht von dem Wahſen-Hauſe
zu Glauche an Halle.

Halle 1707. 8. von 8. Bogen.
So ungern ein Chriſte der in der Furcht des

Un.; HErrn ſtehet ohne Erforderung ſeines Ambts
von Acðoonen andrer Leute urtheilet ſo wil—
lig haben wir uns bißher enthalten des unter,
Hn. Profeſſ. Franckens Direction ſtehenden

WayſenHauſes wegen ungeacht verſchiede
vo ne wichtige Bemerckungen uns vorkom̃en und

ſich Anlaß gefunden etwas zu erinnern; wur
den es auch bewuſter Urſachen wegen langer

gethan haben wenn nicht das vielfaltige
Schreiben davon alle ſo mit publiquen Din

a gen zuthun haben veranlaßte nicht gar davon,
zu ſchweigen. Jmmaßen nicht nur das Ann.
1702. pag. 6i7. recenſirte ſo genannte Zeug

nuß von dem Werck GOttes und der vorha
bende Tractat davon heraus kommen ſon
20 dern auch die Fußſtapffen des noch waltenden

ODttes die Fortſetzung der Fußſtapffen in
gleichen die fernere Nachricht vom Zuſtand

des WayſenHauſes und einer StandsPer
ſon Frantzoſiſcher Bericht davon wie auch.

25 einer ſo ins Hollandiſche und Engelliſche auch
uberſetzt und gedruckt worden jederman vor,

Au



der unſchuldigen Nachrichten. 5

Augen liegen. Jn allen dieſen Schrifften wird p. 355
ein gottliches Werck daraus gemacht und
haben alſo alle denen GOttes Ehre lieb iſt
die Freyheit und Erinnerung dabey (da zu
mahl ſo viel andre Umbſtande beylauffen) es lin.
Genauer zu pruffen und was ſie in recht
ſchaffener Pruffung bedencklich finden geſtal—
ten Sachen nach und ceteris paribus, auch
wohl dem publico zu communiciren.

Wir bekennen hertzlich gerne daß bey die 10
ſen Anſtalten ſich ſehr viel lobliches in Verſor—
gung der Armen und nutzlicher Einrichtung
der Information finde welches wir ruhmen
und gute Nachahmung jedoch in gehoriger
Ordnung an vielen Orten wundſchen. Geben 15
aber auch billig acht darauff daß dieſem
Werck nicht nur mit ſo großen Bezeugungen
und Beruffungen auff den Hochſten eine be
ſondere Provyidentz GOttes zugeſchrieben
wird in dieſer Nachricht (daraus wir auch 2a.
das folgende citiren) pag. 24. und ſonſt offt;
ſondern auch pag. go. eines Engellanders Wor
te ohne geringſte Erinnerung angefuhret wer
den daß nichts:in der Welt mehr miracu-
loſ zu ſeyn ſcheinerwelches ſehr anſtoßig; da 8
zumahl Herr Franckees ſelbſt ein gottl. Werck
Pas. ix7. nennet und vorgibt GOtt habe es
gethan und es ſey ſein Werck paz. irg. Wie
denn auch ſo offt gemeldet wird daß es ohne
ſolche beſondere krovidene GOttes den za

Az tuin



Cenſur der Srrn. Autorum

p.peo ruin in weniger Zeit erhalten wurde pag.
24. 6s. irʒ. &c. und nag. iij. ns. gar geſetzt
wird daß GOtt dem Werck ein Siegel. auff
gedruckt habe daraus ein jeder erkennen kon

kn. 5 ne es ſey nicht Hn. Pror. Franckens Werck
ja es liege ſeine göttliche Ehre daran
daß ers erhalte.

Das iſt nun in Warheit viel geſagt und
verdienet wohl daß man ſich umb die ehara-

10 cteres ſolcher vorgegebenen Gottlichkeit wohl
bekummere. Dieſelben beſtehen theils in al
lerhand omimbus. theils in der außerordentl.
Erhalltung dieſes Wercks als davon beyder
ſeits viel angefuhret wird. Wir erſuchen Aal

ö le ſo hiermit zu thun haben umb der Ehre des
großen Gottes und des Gewiſſens willen ſich
hierunter nicht zu ubereylen; ſondern zu beden
cken daß zwar freylich die Hand des allwal
tenden Gottes ſich uberall ſehen laſt jedoch da

2o rumb nicht gleich alles put vor iein Werck
und zwar auff eine ſo eminente Art auszuge
ben ſey daben noch ſo viel menſchliches ſich auſ

ſert. Wenigſtens ſind die omima, ſo p. 40.
vorlommen daß die Freyadiſche angefangen

25 und vermehret worden mit  den Evangehis
vom armen Lazars von der Speiſung des
Volcks c. in des Herrn Direttoris diſpoſi-
tion geſtanden die man doch ſo fleißig ange
mercket hat. Die Unterhaltung dieſes Wercks

Ppra iupponitet ſreylich daß noch gutthatige
Her



der unſchuldigen Nachrichten. 7
Hertzen ſeyn derer manche aus ſehr guten Ab. r der
ſehen ſo reichlich geben daß auch auff einmahl
eine Poſt von gooo Thalern ſoll eingelauffen
ſeyn und daraus ſchließt man billich daß
GOtt noch in manchen zu Erweckung Chriſtli lin. g

cher Mildigkeit ſein Werck habe; obwohl dar
aus nicht folget daß jeder in applicatione
eben hier oder darzu zu geben gleichſam durch

Gottes beſondern Wunder-Finger inſonder
heit geleitet werde; wo zumahl menſchliche ra
Mittel durch Bitte Vorbitte Erinnerungen
und ſonſt an ſo gar vielen Orten darzu kommen.
Es iſt, in Warheit bedencklich daß man in der
Relation ſolcher Mittel ſo gar vergiſſet oder
ſie niederſchlagt. Die Konigl. großen Privi.
Jegia, Accis-Freyheit der große Buchladen
mit einem ſo weitlaufftigen Verlag als wohl 4.
andre kauin haben/¶ da zumahl wie wir ſelbſt
erfahren/ die Bucher theuer genung und mit
groſſen profit verkaufft werden die Apo- 20
chece, daraus man ſo viel ſehr theure Arcana
und gantze Reiſe-Apothecen verkaufft die
Buchdruckerey und dergleichen konnen ohno
Abbruch der Gottl. providenz gar wohl ange
rechnet werden; Und, hatte man wohl nicht 25
Urſach das Wort nunmehr pag. 21. in dieke-
Jalion einer Siands-Perſon als nothig erſt
hinein zuſetzen eben als hatten dieſe Dinge erſt
Anno i7oy. angerangen einen Vortheil zu
hringen  welche doch von ihren erſten Anfang za.
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8 Cenſur der Sern. Autorum:
przor an zu werben pflegen worzu auch das Stri

cken und andere HandArbeit der verſorgten
Kinder kommt. Daß von einem ſo geringen
Anfang das Werck ſo hoch geſtiegen iſt auch

Un.; kein ſattſam Anzeigen einer Gotklichkeit maſ
ſen ja alles waslauch durch menſchliche Kraff
te groß wird erſt von geringen anfangt.

Wir ermahnen nochmahls ſolches ja treu
lich zu uberlegen und zu bedeneken warumb

io man dðch in dieſen und qndern Berichten vom
WayſenHauſe alles was zu deſſen Groß
machung vor den Augen det Welt dienet ſo
Punctuel und vft anfuhre als daß daß Gebau
de 20ooo. Thl. gekoſtet daß in die zwolffthalb

 hundert Kinder dabey informirt ſo viele ge
ſpeiſet werden etc. ja daß man auch gar die we

mnigen Diſputationes:vumerirt ſo! die aub
dem WayſenHauüß kommende Candidari
gehalten p. zs. daß man alle Nationen ſo

26 ſich darinnen befinden ſo genau ſpeciücirty.e.
1. Niederl. g. Engellander aus Pohlen 2.
aus Moſcau 2. aus Turckey ac. und ſo gar den
verſtorbenen Kalmuker Tartar pag g8. inglei
chen wie viel heuer daraus auf die Vniverfi-

25 tat gezogen t. Hingegen gedenckt man mit
keinem Wort daß die Speiſen/ſo gering als
moglich gemacht werden)daß mit Herumb
ſendung der gedruckten Beſchreibungen“ und
vielfaltigen Anhalten groner Fleiß die Allmo

zo fen zu ſainmlen gethgn werde; welches ſawohl

das



der unſchuldigen Nachrichten. 9

das Anſehen hat daß man es mit Fleiß wun p. yo; Hen
derwurdig machen wolle dergleichen aber die
Wecrcke ſo gottl. ſind nicht bedurffen.

Von der Eſſentia dulci und dergleichen

48.arcanis des Wayſen-Hauſes reden auch lin.5
Freunde deſſelben alſs daß man ſich wundern

ttmuß wie man noch konne dieſelbe als ein Kenn
zeichen der beſondern PFroviclenz GOttes aufuhren und von denen wunderwurdigen Cu- SJ 9ren ſolche ſpecificationes (wiewol ohne 10 guiOrt Zeit und ändern Umbftanden) machen. utu
Gewiß wenn auch gleich ſolche Dinge da und hlitn
dort guten Nutzen haben ſoll uns doch GOt n

äJtes Nahmen zu hoch ſeyn ihn dabey en parti- zußkulier zu exponiren wo zumahl der ſo theure il
i

Verkaufdarzu kommt. Wir ſagen mit Fleißnichts mehr ſondern bitten nur ſelbſt in ſich 4
Jju gehen. heZuforderſt aber erinnern wir nochmahls

daß man doch im Verlag des WahſenHau 20
pif.ſes derer ſo ſchadlichen Schriften ſich enthalten D

moge welche ſonſt in Menge allda verleget t—
und verkaufft auch gedruckt worden. Wie J
kann das Gottes beſonderes Werck ſeyn da lap
bey man ſolche Sunden begehet und ſo gar 2
in den Liedern des WayſenHauſes und der
Freylingshauſ. Theologie den armen Kin—
dern manchen Saamen des boſen mit bey
bringen laſt? Wir bitten umb Chriſti willen

es zu bedencken und was wir in hoc paſſu z0

Az5 ſchon



10 Cenſur der Hrrn. Autorum
p.yoaſchon offt erinnern haben muſſen zu Gemuthe

zu fuhren. Es iſt nichts gerings ſondern
Gottes wahre und lautere. Ehre nebſt ſo viel

armen Gewiſſen ſo hierunter leiden. Solte
lin.; ein GOttund Warheitliebendes Hertz wenn

es auch nur dieſes einige ſahe ſich nicht zuruck
halten biß es zum wenigſten rechtſchaffen ab
gethan ware? GOtt gebe daß unſer treuge
meintes Wort etwas helffe!

10 Ubrigens werden vor den Augen der Ge
meinde Cohriſti alle ſo mit dieſem Werck zu
thun haben nochmahls in ſich zu gehen ermah

net und zum wenigſten auff diejenigen Weli
klugen zu ſehen welche vieles unter oben ange

1 fuhrten genauer als wir uberlegen und de
nen es bey ihremZuſtand zum unſaglichen Aer

gernuß gereichen muß wen ſie finden daß man
nicht mit beſtandigen Grund von Wunderu
und gottlichen Dingen rede. Ach man hat dieſer

20 boſen Welt lieber uberall aus dem Wege zu
gehen als daß man ihr neuen Anlaß den
theuren Nahmen Gottes zu laſtern entwe
der directe, oder indirecte, fourniren ſolle.
Laſt Gott einem ein ſolch ſo gar weitlaufftiges

25 Vornehmen gelingen (darinn man auch wie
Hr. brot. Francke p. 221. geſtehet ſich verſtoß
ſen kan) ſo preiſe man was GOttes iſt und
laſſe menſchlich ſeyn was menſchlich iſt: man
mache es aber ja nicht zu gron oder ſchreihe

zo ſich gleichſam Apoſtoliſche Thaten zu; wel.
ches



der unſchuldigen Nachrichten. 11
ν ttnnnthes wo nicht andre characteres ſind nichtp:zotr
wohl ablauffen kan. Ach der Herr der aetreue
Gott laſſe es alle wohl bedeucken und in auf
riehtigen Geeiſt vor ihm wandeln.

et iſt wahr. Denn ein ſolcher iſt eingedenck
deſſen



12 Beantwortung
deſſen was Sirach ſagt:* “Was dir GOtt be
afohlen hat deß nimm dich ſtets an. Denn es
«frommet dir nichts daß du gaffeſt nach dem
eedas dir nicht befohlen iſt. Und was deines
„Amts nicht iſt da laß deinen Furwitz.
uDenn dir iſt vor mehr befohlen weder du kanſt
»ausrichten. Solcher Dunckel hat viel betrogen
«und ihre Vermeſſenheit hat ſie geſturtzt.

Da nun der Herren Autorum ihr Amt nicht
erfordert hat die hieſigen Anſtalten zu unterſu
chen und eine Relation davon dem Publico zu
communiciren: ſo hatten ſie weit beſſer gethan
wenn ſie ſich deſſen ferner enthalten hatten. Da
ſie aber ſolches nicht gethan ſo ſehen ſie von ſelbſt
was aus dieſer ihrer Propoſitivn: gegen ſie fur
ein Schluß gemacht werden kontel

2. Die verſchiedenen wichtigen Bemerckun
gen ſo ihnen vorkommen werden wol in kei
nen andern wenigſtens wol in keinen wichtigern
Puncten beſtehen als welche ſie in der edirten
Cet Iur bemercket haben. Darauf aber ſoll an
ſeinem Ort geantwortet werden.

Z. Betreffend den zur Beſchonigung ihres Thuns
herbey gezogenen Vorwand daß nemlich das
vielfaltige Schreiben alle ſo mit publiquen
Dingen zu thun haben veranlaſſe nicht gar
davon zu ſchweigen ſo iſt derſelbe ſo bewand!
daß ſie damit weder vor GOtt noch vor Men
ſchen beſtehen können.Denn zu geſchweigen daß ſie nicht Urſach ha

ben
vCap. III. 23. lib 1.



der Entſchuldigungen. tz
ben ſich uber vielfalt iges Schreiben zu be—
ſchweren (wie in folgendem erweiſen werde) ſo
mochte man wol fragen welche Obrigkeit ihnen
das Amt aufgetragen mit publiquen Dingen
alſo und dergeſtalt zu thun zu haben daß was
nur irgendwo vorgenommen oder geſchrieben wird
von ihnen cenſiret und beurtheilet werden ſolle?
Gceſſetzt auch daß ſie hiezu gnugſam autoriſi-
ret waren ſo kage ihnen doch ob nach Recht und
Billigkeit zu verfahren und nicht auf eine ſolche
verkehrte Weyſe zu procediren als ſie in gegen-
wartigem Caſu gethan haben; wie aus der ferne—,
ren Beantwortung mit mehrerm erhellen wird.

Jch erinnere mich daß die Herren vor einigen

cium gegeben haben. Hatten ſie gleiche Billig-
keit in Beurtheilung der hieſigen Anſtalten be—
wieſen wurde man nichts dagegen zu ſagen haä
ben.

Was von dem gemeldten Augsburgiſchen A— r

menhauſe in der 3. Ordnung der ſo genannten
unſchuldigen Nachrichten von Anno 1704. pag.
1z3. befindlich lautet von Wort zu Wort alſo;

SJohann Chriſtian Rendens
Die von Gott befohlene uldd

„im Werck erwieſene

“Anfuehmung der Armen.
Aug



14 Beantwortung
Augſpurg. 1704. in 4. von 6 Bogen.

„Hat ſich iemahls die Gottliche Vorſorge durch
awundernswurdige Proben zu erkennen gegeben
uſo mogen wir wohl ſagen daß es in gegenwar
vtigen Zeiten geſchehe. Denn was vor herrliche
«Anſtalt ſeine vaterliche Gnade in Verpflegung
verlaßner Weyſen und nothleidender Armen an
evielen Orten einige Jahre daher gemachet habe
„wird von Gottſeeligen Hertzen niemahls ohne
etgebuhrendes LobOpffer erwogen. Ein ſchones
Exrempel wird uns in dieſer Beſchreibung des
Augſpurgiſchen ArmenHauſes vor. die Augen
eigeſtellet. Nach der Dedication an den Rath
und das Miniſterium daſelbſt iſt pag. 8. ſeqq.
nine geiſtreiche und erbauliche Rede zu leſen wel
eiche nach Anleitung der Worte Eſa. 58. 7. Die
euo im Elend ſind fuhre ins Hauß die.
Nothwendigkeit die Beſchaffenheit und die Nutz
«ibahrkeit der Armen-Verſorgung nachdrucklich
beſchreibet auch die thorichten Einwurffe der
»Unglaubiaen und Liebloſen als wurde es:
vnicht beſtehen p.iz. als habe man es nur
egauf ihren Beutel angefangen ibid. man
«bekame genung darzu p. 7. das Hauß ſey
fur die Armen zu ſchone ibid. es werde
»liederlichkumpenGeſinde aufgenommen
“pag. i9. man wiſſe nicht wie es angewen
vdet ſey p. o. krafftig beantwortet. Hierauff

2 fol



der Entſchuldignngen. ir
»folgen die Ordnungen und Geſetze welche nicht
»nur die Directores unter ſich wollen gehalten
vchaben p. 25. ſondern zu welchen ſuch auch der
“Inſpector, p. 26. deßen Eheliebſte p. 27. der
Hauß-Meiſter p. 28. der Præcuptor p. 30o. die
“KranckenWarterin p. 33. und andere verbinden
mußen. Was denen Armen alle SonA
owends nach den Abend-Eſſen zur Pruffung ihres
ubißher gefuhrten und zur Verbeſſerung ihres
ekunfftigen Lebens vorgeleſen werde iſt p. 35. zu
derſehen. Nachdem allgemeinen Gebete welches
vAbends und. Morgens geſprochen wird v. 39:.
iſt ein Verzeichniß der Perſonen annectiret
welche dieſem ArmenHauſe entweder vorſtehen
eederen an der Zahl 24. ſind oder in demſelben
ihre Verſorqung am Leibe und. an der Seele ge—
»nieſſen und ſich auff 76. belauffen; oder auſſer
vdemſelben in Dienſten Handwerckern Noth
etund Lazareth«Huauſern verpfleget werden derglei
vcchen zz. zu zahlen ſind. Der Anfang mit dieſer
vArmenVerſorgung iſt r7o2. d. 23. April. mit 4.

usgherſonen verſuchet folgender Zeit aber derge
iſtalt von GOtt geſegnet worden daß ſich die Zahl

an verſorgteti Armen und verwrgenden Wohltha
utern zum hohen Preiß der Gottlichen Allmacht
etund Erbarmung um ein groſſes vermehret hat.
«Zwar bey der von 8. biß 13. Decembr. 170z. er
etlidtenen Frantzoſiſchen und Bayeriſchen Bom
ehardirumgiſt dieſes ArmenHauß mit den be
knachbahrten. Wohnungen nach Gottes uner

forſch
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16 .Beantwortungen
forſchlichen Gerichte zu einen jammerlichen Stein
„Hauffen gemachet worden. Jedennoch hat auch
“GoOtt bey dieſer zornigen Ruthe ſein Vaterli
aches Hertze gegen die Armen nicht verbergen kon
nen. Jmmaßen dieſelben alle nebſt.uothdurffti
eigen Lebens-Mitteln ſind ſalvmet und erhalten
“worden. Der HERRHERR nehne ſich wie
uder guten Stadt alſo dieſer Chriſt-ruhmlichen
»Anſtalt in Gnaden an. Er lafſe den geſcheich
uten Vogel ſein Hauß und die erſchreckte Schwal

be ihr Neſt wieder finden: Sorwird die bey der
Eimweihung  gebrauchte Loſung ihre Krafft ſo ge
»wiß in der kunfftigen Erleichterung der groſfen
Drangſahl behaupten als ſie dieſelbe in der
ecbißherigen Bekummerniß beſtatiget hat:

Cum parriâ domus hæc ſtatque“
caditque ſuã..So lautet die recenſirte Beſchreibung des

Augsburgiſchen Armen hauſts. Dagegen
halte man nun die  vornngeſetzte Cenſur von dem

hieſigen Wayſen hauſe: ſo wird man eine fo
groſſe Ungleichheit in: kecenſiren und Judiciren
antreffen wie zwiſchen Tag und Nacht.
Das Argumentum oder der Jnhalt der vvn

dem Augsburgiſchen Armenhauſe heraus gegebe
nen Beſchreibung iſt nach allenilementis ver
Anfang bis zu Ende treulich reſeriret. Solches
iſt hingegen in der Cenſur uber dio. vpn. dem hie
ſigen AWoayſenhauſe edirte Nachtichten doloſe
reſuhwiegen und nur dasjenigẽ ohne:. Ordnung

und



der Entſchuldigungen. iy
und extra contextuim daraus angezogen was
man zu ſeinem unverantwortlichen Zweck dienlich
zu ſeyn erachtet hat. Denn man hat befurrchtet daß
dafern des Hn. Profelſor Franckens ed.te Fuß
ſtapfen und ubrige Nachrichten vom Wayſen
hauſe auf jene Weyſe recenüret wurden der un—
partheyiſche Leſer einen gantz andern Coucept von
dem Werck bekommen mochte als ihm die Cen-
ſur davon beyzubringen ſuchet auch mancher da
durch veranlaſſet werden die Schriften ſelbſt zu
kauffen und nachzuleſen; ſo man aber nicht gern
ſiehet.
Dort (bey Recenſirung der Beſchreibung des

Augsburgiſchen Armenhauſes) haben ſie den gu—
ten Zweck die Gottliche Vorſorge uber das Werck
zu preiſen: hier aber (da man das hieſige Way
ſenhaus vor hat) iſt die Hauptabſicht vie Gott
liche Providentz davon ſich doch wenigſtens eben
ſo wichtige wo nicht wichtigere Zeugniſſe bey die
ſem Wercke finden in zweifel zu ziehen und dem
Hn. Proteſſor. Francken daß er ſolche in ſeinen
Schriften geprieſen als ein ſehr argerliches Ver
brechen vorzurucken.

Dort wird alles gelobet und zum beſten ge
deutet; welches denn auch nicht unbillig iſt: hier
aber wird alles getadelt und aufs argſte gedeutet.

Dort wird der gute Wunſch beygefuget daß
der SErr SErr ſich der Chriſt-ruhmlichen
Anſtalt in Gnaden annehmen wolle: hier
laufft die Cenſur darauf aus daß es nicht GOt

B tes



1 Beantwortung
tes Werck ſey und daß GOttund Wahr
heit- liebende Hertzen in anſehung deſſen wohl
thaten wenn ſie ſich (verſtehe mit ihrem Bey
trag) zuruck hielten.
VLieber was iſt doch wol die Urſach dieſer groſſen
Ungleichheit?

Soviel man nachſinnen kan entſtehet dieſelbe
daher daß die Recenſfirung des Augsburgiſchen

Armenhauſes und die Cenſur des hieſigen Way
ſen-hauſes von unterſchiedenen Autoribus und
aus unterſchiedenem Grunde geſchrieben wor
Dden.

Jn erwegung deſſen man ſich denn billig be
ſcheidet daß die Schuld des ungleichen uber das
ibayſen-haus gefalleten Urtheils allein dem Hu.
Concipienten nicht aber allen und ieden in de
ren Namen er ſelbiges pubſiciret hat beyzulegen
folglich die Antwort auf denſelben allein zu richten

ſey.
2.

Jmmaſſen nicht nur das Ann. inor. pag.
Gi7. recenſirte ſo genannte Zeugnuß von
dem Werck GOttes und der vorhabende
Tractat davon heraus kommen ſondern
auch die Fußſtapfen des noch waltenden
OOttes die Fortſetzung der Fußſtapffen
ingleichen die fernere Rachricht vom Zu
ſtand des Wayſen-Hauſes und einer
Stands-Perſon Frantzoſiſcher Bericht da

von



der Entſchuldigungen. 19
avon wie auch einer jo ins Hollandi
he und Engelliſche auch uberſetzt und ge—
ruekt worden jederman vor Augen lie—
en.

Antwort.i. Was der Hr. Profelt. Francke fur Urſachen

ehabt von dem Wayſen-hauſe einiae wahrhaf
e und umſtandliche Nachricht heraus zu geben
olche hat er gleich voran in den Fußſtapfen des
och lebenden und waltenden liebreichen und
jetreuen GOttes mit mehrern gemeldet. Was
iuch nach dieſer erſten Schrift dißfalls ediret
vorden iſt aus gleichen Bewegniſſen oder ande—
er Veranlaſſung nach der guten Hand GOttes
jeſchehen. Hatte man ſolche Urſachen ungegrun
et oder unzulanglich befunden; ſo hatte man es
eigen müſſen: ſo man aber nicht zu thun vere
nocht.2. Es ſind eigentlich nur 4, Schriften voin
Wayſen-?hauſe' heraus geweſen da die Dentur
aruber abgefaſſet worden als! die gußſtapfen
des noch lebenden und waltenden liebreichen
mð getreuen. GOttes Anno r7or. tl Vie
gortſetzung der Fußſtapfen/ Anno 1702. wel
he behde Stucke auch in Englandiſche und Hol
andifche Sprache durch andere uberſetzet item
ein Zeugniß vom Wercke GOttes/ ſo wie ſie
u erſt ediret waren Anno 1702. inieriret ſind.
ll. Die wahrhafte und umſtandliche Nach
icht von dem Zuſtande des Wayſenhauſes

Ba Aunn

2 2—

—S—



20 Beantwortung
Anno 1707. über welche die ungutige Cenſur er
gangen iſt. 1V. Die ternere Nachricht von
dem Zuſtande des Wa yſenhauſes Anno 1707.
welche 4. Schriften zuſammen nicht mehr als Ein
Alphabeth und etliche Bogen ausmachen.

Bey ſolcher Bewandtniß fragt man (3.) den
Hn. Concipienten der Cenſur nicht unbililig wie
er dazu komme daß er die Schriften ſo vom
Wayſenhauſe ediret nicht nur ohne Noth ſon
dern auch wider die Wahrheit und den Augen
ſchein multiplicire? Denn da gedachter maſſen
nur 4. unterſchiedliche Schriften damals als die
Cenſur abgefaſſet worden davon heraus gewe
ſen ſind; ſo ſchreibet er daß iederman vor Au
gen liegen J. das ſo genannte Zeugniß von
dem Werck GOttes II. der vorhabende Tra
ctat (dadurch er wie aus der Uberſchrift ſeiner
Cenlur zu erſehen die Anno 17o07. edute wahr
hafte und umſtandliche Nachricht von dem
Zuſtande des Wayſenhauſes verſtehet in wel
cher die Teutſche Uberſetzung des Franzoſiſchen Be
richts einer Standesperſon und ein Sendſchrei
ben Hu. Profeſſ. Franckens an Dieſelbe enthalten)
IiI. Die Fußſtapfen des noch waltenden GOt
tes Iv. die Fortſetzung der Jußſtapfen V.
die fernere Nachricht vom Zuſtande des
Wayſenhauſes VI. einer Standesperſon
Franzoſiſcher Bericht davon VI. einer ſo
ins Hollandiſche und Engelliſche auch uber
ſetzt und gedrucket worden: und thut alſo als

ob



der Entſchuldigungen. 2t
ob alle dieſe Schriften von einander unterſchieden
waren; da doch als gedacht das Jeugniß vom
Werck GOttes die Fußſtapfen und deren Fort
ſetzung nur als eine zweyte Edition nebſt andern
colligirten Schriften in ſich begreift; der n. 6. ge—
dachte Franzoſiſche Bericht in dem n. 2. ſo ge—
nannten vorhabenden Tractat oder Lachricht
mit enthalten; das n. 7. gemeldte Stuck aber gar

dicht in rerum naturs oder vorhanden iſt ſinte
mal nur ietztgedachte gußſtapfen und gortſetzung
ins Hollandiſche und Engliſche uberſetzet ſind.

Was ſoll man  dazu ſagen? Aufs glimpflichſte
davon zu urtheilen ſo ſcheinet der Hr. Autor der
Cenſur die Schriften die er als unterſchieden an
gezogen entweder nicht einmal alle geſehen oder
wenigſtens nicht recht geleſen und conferiret zu
haben ſo doch zu ſeinem Unternehmen hochſt no
thig geweſen ware. Hat er aber mit Fleiß die
Zahl.groſſer machen wollen als ſie iſt um ſeiner
ungegrundeten Querel vom vielfalt igen Schrei
ben damit einen Schein zu geben ſo iſt es deſto
unverantwortlicher.

4. Geſetzt aber daß auch noch mehr Schrif
ten vom Wayienhauſe heraus waren oder noch
mehr heraus kamen (wie denn nach der Cenſur
die V. und VI. Fortſetzung edret iſt) ſo muſſen
dieſe hoffentlich eben das freye Recht haben wel
ches andren in ihren Sachen gegonnet wird; und
wird der Herr Cenſor verhoffentlich ſich nicht an
maſſen wollen andern die Jhm keine lnſpection

Ba viel
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22 Beantwortung
viel weniger Jurisdiction uber ſich zugeſtehen
dißfalls Maaß oder Ziel vorzuſchreiben.

Jn allen dieſen Schriften wird ein
Gottliches Werck daraus gemacht und
haben alſo alle/ denen GOttes Ehre lieb
iſt die Freyheit und Erinnerung dabey
(da zumal ſo viel andere Umſtande bey—
tauffen) es genauer zu prufen und was
ſie in rechtſdſaffener Prufung bedencklich
finden geſtalten Sacheinnäch und geteris
paribus auch jvoi dem  publico zu commu-

niciren. t uutn Antwort. J1. Es durfte dem.Herrn Autori ſchwer werden

nus allen van ihm ſpecißeirten Schriften darzu
thun daß ein Gottlich Werck aus dem Wayſen
hauſe gemacht werde da wie gedacht Eine un
ter denenſelben nicht einmal vorhanden ſondern eis
bloſſes ens rationis iſt darin es der Herr Aucbr
weniaſtens nicht kan geleſen haben!:
2. Die Sache iſelbſt betteffond daß man aus
dem Wayhſenhauſe ein Gortlich Werck ge
macht haben ſoll ſo iſt folches der Hauptpunck
den die Ceniur beſtreitet: es ſoll ſaber darauf im
ſolgenden mit mehrern geantwortet werden.
3. Was von ſo vielen auderen beylauffenden
Utnſtanden gedacht worden heiſſet fo lange nichkbl
bjs nanihaftig genacht wird was fur Umſtande

es
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es ſeyn. Sind eben dieſelben gemeynei die in der
Cenſur vorkommen ſo wird der Leſer in dieſer
Schrift die Antwort darauf finden. Sollen es
aber auſſer denenſelben noch andere ſeyn ſo muß

man ſo lange warten bis ſie ſpecificiret werden
da man nach befinden nicht ermangeln wird ſei
nie Gegen-nothdurft dabey vorzuſtellen. Jnzwi—
ſchen wird ſich ein verſtandiger Leſer durch derglei—
chen generalen Vortrag keinen Dunſt vor dis
Augen machen laſſen.

4. Fur einer genauen und rechtſchaſfenen
Prufung hat ſich das hieſige Wayſen-haus ſo
gar nicht zu furchten daß man vielmehr wunſchet
daß alle denen GOttes Ehre lieb iſt ſolche daruber
anſtellen Fehler undGebrechen ſo ſie daran finden
treumeynend anzeigen auch guten Rath und Mit
tel dieſelben zu verbeſſern an die Hand geben; uber
die Gnade GoOttes aber ſo in rechtſchaffener Pru
fung dieſes Wercks nicht unerkannt bltiben kan
den Ramen des HErrn preiſen und ſich dadurch
im Glauben ſtarcken mogen. Auch ſind derglei—
chen Prufungen von vielen denen GOttes Eh
re lieb iſt von Anfang des Wercks bis auf dieſe
Stunde mit ſehr gutem Eftect angeſtellet wor
den: wovon in den Nachrichten vom Wayſen
hauſe manche Spuren und Zeugniſſe befindlich.*
Wie mag aber der Herr autor der Cenlur ſich
ruhmen eine genaue und rechtſchaſfene Prufung

B4 ange Giche 1. Fortſetz.en.. UL F. n. z6. 6a. 6. r. V. J
n. 32. 38. VI. J. n.ʒ. gö.



24 Beantwortung
angeſtellet zu haben wie er doch vermoge ſeines
Vorwands von der dazu habenden Freyheit
und Erinnerung und daraus deducirten
Schluſſes zu thun ſchuldig geweſen. Um die zur
Erkantniß des Wercks erforderte Mittel hat er ſich
ja nicht bekümmert welche doch zu einer ieden ge
ſchweige denn zu einer genauen Prufung abſo—
lute notig ſind. Er hat die Auſtalten nicht ge
genwartig beſehen die Vorſteher nicht über du—
biöſe Umſtande vernommen ja ſo gar die davon
edirte Schriften wie aus der unrichtigen und con
fuſen Recenſirung dererſelben deutlich gnug erhel—
let nicht einmal mit rechter Aufmerckſamkeit gele
ſen. Wie mag er denn von angeſtellter genau
en und rechtſchaffenen Prufung des Wercks
ſagen?5. Die Freyheit dasjenige was man in
rechtſchaffener Prufung bedencklich findet
auch dem kublico zu communiciren begehret
man auch an ſich niemanden ſtreitig zu machen; ie
doch unter der vom Hn. Concipienten ſelbſt bey
gefügten Limitation, nemlich geſtalten Sachen
nach und ceteris paribus. Aber die cetera und
die Sache ſelbſt ſind im gegenwartigen Caſu ſo
beſchaffen daß man Jhm dieſe Freyheit nicht zu
geſtehen kan.

Denn einmal hat er keine genaue und recht
fchaffene Pruſung vorher angeſtellet ſondern ge
urtheilet wie ein Richter ſo die Acten nicht gele
ſen und alſo weiß fur ſchwartz angeſehen: ſinte

mal
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mal was er als bedencklich oder wie es baid
heiſſen wird ſehr anſtoſſig ja als große Sun
den angibt nichts weniger ſondern gut und un—
tadelich iſt.

Nebſt dem muß der Hr. Concipient wiſſen
daß das hieſige Wayſen-haus unter Sr. Konigl.
Maj. in Preuſſen Unſers Allergnadigſten Konigs
und Herrn hohen Namen Schutz und Autori.
tat gefuhret werde: ingleichen daß da Anno 1700.
eine Unterſuchung des Wercks ergehen und eine
Relation dabbn abgeſtattet werden ſolte hochſt
gedachte Se. Konigl. Maj. vier Dero Geheimte
Rathe als Hochverordnete Commillarios dazu al
lergnadigſt benennet; welche denn nach Jnhalt
des Konigl. Commiſſorians das Werck gantz ei
gentlich unterſucht alles in Augenſchein genom
inen und Nachfrage gethan auch darauf eine
Relation abgeſtattet die von der vorhabenden
Cenſur ſo ſehr unterſchieden als das Licht von der
Finſterniß: wie dieſes alles der Hr. Autor (der
hingegen kein Commilſoriale, das Werck derge—

ſtalt als er gethan zu cenſuriren aufweiſen kan)
uus der Vorrede der Fußſtapfen aus dem bri-
vilegio des Wahſen-hauſes ſo unter den Bey—
lagen der Fußſtapfen fub litera A. befindlich
und aus der J. hFortſetzung n. 3. wurde erſehen
haben wenn er dieſelben Schriften mit gehoriger

Accurateſſe geleſen hatte.
Daher man ſein Unternehmen nicht anders als

tine ſtrafbare —h e
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26 Lob der hieſigen Anſtalten
eniòAοnαur anſehen kan die ſich mit dem Vor
wand daß ihm GOttes Ehre lieb ſey gewiß
nicht entſchuldigen laſſet.

4.
Wir bekennen hertzlich gerne daß bey

dieſen Anſtalten ſich ſehr viel lobliches in
Verſorgung der Armenund nutzlicher Ein
richtung der lnformation finde welches
wir ruhmen und gute Nachahmung je
doch in gehoriger Ordnung än vielen Or
ten wundſchen.Antwort.

1. Dieſes Bekantniß laſſet man in ſo weit gel
ten als es ein Zeugniß iſt fur das Werck ſelbſt
und wider des Hu. Cenſoris eigenes Verfahren.
Denn iſt gleichwol hey dieſen Anſtalten ſehr viel
lobliches in Verſorgung der Armen und nutz
licher Linrichtung der Informatidn (welche
beyde Stucke ja die Hauptſache bey den Anſtal
ten ausmachen) zu. finden; wie darf denn der
Hr. Coneipient mit ſolcher Freymuthigkeit als er
unten pag. 903. J. 24. thut fragen: wie kan das
Gottes beſonders Werck ſeyn dabey man
ſolche Sunden begehet? Jſt denn darin nicht
ein klarer Widerfpruch?

Daß er (D) gute lachahmung an vielen Or
ten wunſchet wolte man gern zum beſten deu
ten wenn nicht der gantze Content der Cenſur
auswieſe daß er diß Bißgen Loh nur darum

voran



ſo in der Cenſur ausgedrucket 27
vorangeſetzet damit der Leſer den in copia fol—
genden ungegrundeten Beſchuldigungen und zum
theil offenbaren Verleumdungen deſto leichter
Glauben zuſtellen moge als die von einem guti—
gen und unpartheyiſchen Richter ſolchergeſtalt her
zukommen ſcheiuen.

Man merckts auch (Z) bald daß dieſe Lobſpru—
che nicht zum beſten gemeynt ſind: denn darum

ſetzet er ſofort hinzu iedoch in gehoriger Ord—
nung: Will er nicht damit ſofort præcaviren
daß ja niemand ſein den Anſtalten beygelegtes Lob
Unders verſtehe uls! ers will verſtanden wiſſen?
Weeil abet darin zugleich eine Beſchuldigung
ſteckt als ob nicht alles in gehoriger Ordnung

bey dieſen Anſtalten zugehe: ſo hatte er billig an
zeigen ſollen in welchem Stuck er die Ordnung
Aeniderire; ſo er aber weder hier noch in der gan
tzen Cenſur. gethan zum gnugſamen Zeugniß daß
er krine Unordnung den Anſtalten vorzuwerfen ge
wuſt und dieſes nur zu deren Verunglimpfung
beyſetze: wie man dergleichen brocedere an ihm

wohl gewohnef iſt.

5.Geben aber auch billig acht darauf daß
dieſem Werck nicht nur mit ſo groſſen Be—
zeugungen und Beruffungen auff den
Hochſten eine beſondere Providenz GOt
tes zugeſchrieben wird in dieſer Nachricht
Cdaraus wir auch das folgende citiren)

pag,



28 Cenſurirte Stellen.
pag.24. und ſonſt offt; ſondern auch p. 89.
eines Engellanders Worte ohne geringſte
Erinnerung angefuhret werden daß
nichts in der Welt mehr miraculoſ zu
ſeyn ſcheine welches ſehr anſtoſſig; da
zumahl Herr Francke es ſelbſt ein gottl.
Werck p. ir7. nennet und vorgibt GOtt
habe es gethan und es iey ſein Werck p.
uus. Wie denn auch ſo offt gemeldet wird
daß es ohne ſolche beſondere Providenz
GOttes den ruin in weniger Zeit erhalten
wurde p. 24. 66. irʒ. &c. und pag. iis. i1G.,
gar geſetzet wird daß GOtt dem Werck
ein Siegel auffaedruckt habe daraus ein
jeder erkennen konne es ſey nicht Hn. Prot.
Franckens Werck ja es liege ſeine gott
liche Ehre daran daß ers erhalte.

Antwort.Oboben n.3. war albereit gedacht welcherge

ſtalt in allen vom Warſen- hauſe edirten
Schriften ein Göttlich Werck daraus ge
macht werde. Dieſes will nun der Hr. Antor
der ungutigen Cenſur nicht ohne Beweis geredet
haben. Und ziehet mit Ubergehung der ubrigen
Schriften nur allein aus der A. 1707. edirten
Nachricht vom Wayſenhauſe unterſchiedliche
Stellen an in welchen die angefuhrte Beichuldi
gung ſoll gegrundet ſeyn. Doch werden ie nicht

nur
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nur ſchlecht hin als zum Beweis angezogen ſon
dern es wird auch als zum voraus uber ein-und
die andere allegirte baſſage ein Judicium for-
miret.

Überhaupt iſt daraus ſchon ſo viel zu erkennen
daß gleichwie der Hr. Profeſſ. Franecke mit Edi-
rung der oben gedachten Schriften vom Way
ſenhauſe den Zweck gehabt die Fußſtapfen des
noch lebenden und waltenden liebreichen und ge—
treuen GOttes zur Beſchamung des Unglaubens
und zur Starckung des Glaubens zu entdecken;
alſo dieſe Theologiſche Cenſur (wie ſie angeſe—
hen ſeyn will) gantz dahin ziele ſolche Fußſtapfen
nicht nur zu verdunckeln ſondern auch gar zu
leugnen oder zu beweiſen es ſey nicht GOttes
Werck und die beſondere Gottliche Providentz
habe dabey nichts zu thun.

Nun eine ſolche Oppoſition hatte man eher
von einem Epicurer und Atheiſten als von einem
Theolosgo oder Diener des Gottlichen Worts
wie er ſich nennet gewartig ſeyn ſollen. Jndeſ—
ſen will nothig ſeyn die von demſelben als anſtoſ
ſig und bedencklich allegirten Oerter einen nach
dem andern mit einigen Erinnerungen daruber

vorzulegen damit der Leſer urtheilen konne ein—
mal ob ſichs auch alles wircklich ſo befinde wie
die Cenſur angibt: ſo dann ob dieſelbe den Jn
halt der angefuhrten Stellen mit Recht getadelt:
und endlich was von der Verleugnung der be
ſondern Gottlichen Pravidentz uber dieſes Werck

zu halten ſey. Der
22
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i! Der 1. Ort in welchem mit ſo groſſen Bezein

gungen und Beruffungen auf den Hochſten
B eine beſondere Provideut; GOttes dem Werck
it J zugeſchrieben werden ſoll iſt in der A.1707. edir-

n ten wahrhaften und umſtandlichen Nachricht vom
Wayſen-hauſe und inſonderheit in deren erſten
Theile oder demjenigen Send—ſchreiben welches

J Jhro Freyherrl. Gnaden Herr Carl Hildebrand

utt
Frey-herr von Canſtein ec. an einen Konigl. Preuſ

ſiſchen Legations-Rath von dem Zuſtande der
hieſigen Anſtalten abgehen laſſen zu finden und

lautet p. 24.* alſo:
ir, „Bey allen dieſen von dem Wahſenhauſe der

nfp „pend renden Anſtalten iſt nebſt dem aroſſen Nu
„Jn „tzen welchen ſie der Kirchen und dem eublico

w „insgemein ſchaffen am allermeiſten anzumer
vn

ſ

n

„Denn obgleich obgedachte Corpora der Apo

rn az, „cken die beſondere Providentz GOttes welche
J

„fur die Erhaltung dererſelben von ihrem erſten ge
ß in! „ringen Anfange nun bey die zwolf Jahr bis auf
ul pi „dieſe ietzige Stunde dergeſtalt geſorget hat und
l ſtn

„noch ſorget daß taglich das benothigte aus deſ
nh „ſen Hand empfangen wird..

mnt „theke Druckerey und Buchladens nunmehro
ut z.mnnz!n nicht

innnn
In der neuen Edition iſt Hochgedachter Standes-per

m n ſon Bericht oder Sendſchreiben beſonders gedruckt

h

J

u. des Hn. brofeſſ. Franckens Sendſchreiben an Dieſelbe
9 gt auch beſonders: und iſt jenes die I. bteſes die III. Fortſe

tzung benennet worden: aus welchen denn der nuchecut
nedes mal ſoll beygefugt werden da nun die pagina
nicht mehr ubereinkommt. Der hier gedachte Ort iſt

in der II. Fortſetz. n. u4.
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„liicht ohne Nutzen gefuhret werden wie ich be
„reits davon Erwahnung gethan ſo ſind doch die
„Einkunfte davon wie leicht zu erachten gar nicht
»proportionirt den groſſen Ausgaben ſo zu allen
„dieſen Anſtalten erfordert werden: alſo daß man
„dabey noch beſtandig die Erhaltung dererſelben
„bon der Gottlichen Providentz erwarten muß;
„bey deren Entziehung der Ruin dieſer Anſtalten
»„in weniger Zeit ohnſehlbarlich erfolgen wurde.

Der Leſer mercke:
1. Daß in dieſen Worten dem Werck eine be

ſondere Gottliche Providentz zwar zugeſchrieben
werde: aber wo ſind die ſo groſſen Bezeugun
gen und Beruffungen auf den Hochſten mit
welchen es geſchiehet? Gewiß redet der Hr. Au.
tor der Cenſar hieran mehr als er beweiſen kan.
Wil er ſagen: er habe eben nicht auf dieſen ſon
dern andere Oerter gezielet und daher hinzuge—
ſetzt? Und ſo oft: jo hatte er ja von den vielen
Oertern da ſeiner Aluſſage nach dieſes geſchiehet
billig Einen allegiren ſollen der es bewieſe. Es
iſt aber glaublicher daß kein ſolcher Ort darin
mit groſſen Bezeugungen und Beruffungen
nuf den Hochſten von der beſondern uber dem
Werek walteüden brovidentz geredet wird vor
handen geweſen weil er fonſt denſelben als zu
ſeinem Zweck dienlich wol inſonderheit wurde
namhaftig gemachet haben.

2. Was die Sache ſelbſt betrifft ſo wird die
ſelbe einem ieden der nicht muthwillig blind ſeyn

wil
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ſietris wil am klareſten in die Augen fallen wenn er die
9 vom Wayſenhauſe handelnde Schriften mit einem
5 unpræoccuputen Gemuthe leſen wird. Jetzo.
J J ſage ich nur ſo viel daß gleichwol die beſondere

Gottliche Providentz ſo uber das Werck waltet
von einer ſolchen Perſon erkannt und bezeuget
wird welcher dieſe Anſtalten von vielen Jahren
her bekant geweſen welche auch dieſelben mehr

in!
mals gegenwartig geſehen und grundlich unter
ſuchet auch ſich daruber mit den Vorſtehern be
ſprochen folglich aus volliger Gewißheit davon
geſchrieben hat: Die auch zum Uberfluß das
was Sie ſchreibet alſo beweiſet daß man die

J Wahrheit Jhrer Rede ſo zu ſagen mit Han
den greiffen mochte; indem Sie nemlich die da
mals vorhandenen Mittel erzehlet aber deren Un

u zulanglichkeit dabey gar deutlich vorſte let.
J Da nun unſer Herr Cenior gar keine rechte
p Wiſſenſchaft von dem Wercke hat als der es nie
J geſehen mit niemanden daruber conteriret auch

io gar wie oben erwieſen die davon ecurten
Schriften nicht einmal mit gehoriger Aufmerck
ſamkeit geleſen: iſts denn nicht vor den Augen

J
aller auch nur vernunftigen Leute eine groſſe Ver
meſſenheit daß er hochgedachter StandesperſonJa Jhren Bericht davon in Zweifel zu ziehen und das

v,! Gesgentheil von dem was Dieſe aus vieler Jahre
9

Erfahrung weiß zu behaupten ſich unternehmenJ

darf?

Der
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Der ll. Ort betrifft eines gewiſſen Engellan—
ders Worte ſo p. 89. befindlich ſind.

Es iſt derſelbe Hr. White Kennett, S. Theol.
D. Archidiaconus zu hHuntingdon und Predi—
ger zu St. Botolph Aldgate welcher bey der
Gelegenheit da bey zooo. arme Kinder nach
jahrlicher Gewohnheit zu Londen in die Kirche
gefuhret worden in einer Predigt der hieſigen An
ſtalten gedacht und dieſelben ſeiner Nation zur
Nachfolge vorgeſtellet. Seine Worte aber ſind
folgende:

„Es haben viele die hier gegenwartig ſind
„ein neues Buch geſehen unter dem Titul öffent—
„licher Beweis der Fußſtapfen des noch in
„der. Welt lebenden GOttes in einer hiſto
„riſchen Erzehlung von dem Wayſen.hauſe
„und andern Armen-anſtalten zu Glaucha
vbey Halle in Sachſen.

„Das Buch iſt geſchrieben durch einen Profeſ.
v„ſorem Theologiæ und baſtorem daſelbſt auch
„Directorem ſelbiger Anſtalten: und es ſcheinet
„daß es mit groſſer Integritæt, ſo von einer un
„affectirten Modeſtie und Demuth begleitet wird
„geſchrieben ſey.

„Was wird da fur eine bewunderns-wurdige
„Erzehlung gegeben von der Armen-ſchule und
„Wayſenhauſe oder Hoſpital fur Kinder! Wie
„gering war deſſen Anfang von einer kleinen Ar—
„menbuchſe an des Predigers ſeiner Stuben—

C thurXx1III. Forlſetz. n. 14. 0
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„thur angeheftet! Wie ſo gar inconfiderable

mn „Pfennige wurden zuerſt dahinein geworfen! wie
J „war dieſer ſchlechte Fundus kaum hinlanglich
J „ein wenig Bucher den armen Kindern dafur zu

„kauffen! Aber wie offnete GOtt nach und nach
„die Hertzen und Hande der Einheimiſchen und
o„Fremden! bis unvermerckt ſich ſo viel fand erſt
„eine Stube zu einer Armen-ſchule in Miethe zun J „nehmen darnach Materialien zum Hauſe anzu

„ſchaffen nachher den Grund zu legen ferner
„denſelben zu verbeſſern und letzlich durch zuq; „rechter Zeit und unvermuthet kommende Bey

„hulfen eine ſo ſchone und raumliche Schul und
„Hoſpital und aleichſam eine Art einer Acade-
mie, als die vorigen Zeiten nie geſehen aufzu

J „richten. Ja uber das alles es zu unterhalten
n „und zu verbeſſern ohn ein dazu feſtgeretztes Ca

1
„pital: nur durch allein zufallige Praſente und
„bey Gelegenheit geſchehenen Beytrag. Jch be
„kenne daß nichts in der Welt mehr providen-
atial ja mehr miracuſos zu ſeyn ſcheinet.

So lauten die angezogenen Worte des gedach
ten Engliſchen Theologi in ihrer Connexion.9 Davon ſpricht nun die Cenſur: daß ſie ſehr

fi anſtoſſig: und tadelt daß ſie ohne geringſte

nn
Erinnerung angefuhret werden. Es dienet
aber hierauf mit wenigem zur Antwort.n 1. Der Hr. Autor dieſer Cenlur iſt ſo  viel
man weiß der erſte dem die Worte anſtoſſig
geweſen:; wovon die Urſach leicht zu errathen iſt

viel:

 a

Z
E
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viele andere mogen durch dieſelbigen deſto mehr
ermuntert worden ſeyn die Gottliche Provideutz
(die auch einem auslandiſchen unintereſſirten The-
ologo, und dem man Verſtand und Aufrichtig—
keit eine Sache zu prufen ſo wenig als einem an
dern abſprechen kan in die Augen geleuchtet)
gleichfalls zu erkennen und zu preiſen.

2. Erhellet aus dem gantzen Zweck der Rede
daß der Engliſche Theologus mit ſeinem von die
ſen Anſtälten gethanen Ausſpruche nicht alle an
dere Wercke und Wunder GOttes verachten oder
das Werck davon die Rede iſt denenſelben ha
be vorziehen wollen (wie denn weder in dem vor
gehenden noch nachfolgenden eine Vergleichung
zwiſchen dieſen und andern Wercken GOttes an
geſteleet wird): ſondern nur die Hochachtung der
Gottl. Providentz welche ihm fur das mal aus
genauer Bemerckung aller von ihm ſelbſt mit er—
zehlten Umſtande als ſonderbar und ſehr wunder—
wurdig vor Augen ſchwebete damit eigentlich vor
ſtellen: welche Art der Rede bey Ausdruckung
eines Affects gar gewohnlich iſt und von Ver
ſtandigen keinem Scribenten verubelt zu werden
pflegt.

Uber das (Z ſo ſpricht er ja nicht daß nichts
in der Welt mehr providential und miraculoös
ſey ſondern daß ihm (dem Theologo) bey ſeiner
daruber habenden Empfindung und Freude nichts
mehr pravidential ja mehr miraculos zu ſeyn
ſcheine: indem er nemlich ſo mancherley Umſtan—

C 2 de
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de der Gottlichen Providentz dabey angetroffen
deren gleichen eben nicht gewohnlich bey andern
Wercken die auch gut und Gottlich ſind ſich be
finden.

Weil nun (4) einem verſtandigen Leſer dieſes
von ſelbſt offenbar iſt: ſo konte man der Erin
nerungen dabey wol erſparen; zumalda man die
ſes offentliche Bekantniß von dieſem Theologo—
als mit welchem man in keiner Correſpondentz ſte
het nicht geſuchet hat und daher um ſo viel mehr
von demſelben verſichert ſeyn kan daß er ſolches
keinem zu Gefallen abgeleget ſondern daſſelbe bloß
nach der Uberzeugung ſeines Gewiſſens gethan
habe.

Der III. zum Anſtoß gedieene Ort iſt derjenige
darin, der Hr. brofeiſor Francke es ſelbſt ein
Gottlich Werck nennen ſoll.

Der Ort ſtehet pagz. i7. woſelbſt die Worte
alſo lauten:

„Es hat der Allerhochſte welcher der Konige
„Hertzen in ſeinen Handen hat Sr. Konigl. Maj.
„in Preuſſen Unſers Allergnadigſten Herrn Hert
„von Anfang bis hieher zu dieſem Wercke genei
„get: daher denn Dieſelbe es nicht allein in De
„ro Allergnadigſte Frotection genommen und
„niemals zugegeben daß daſſelbige von iemand
„gekrancket oder gehindert werde; ſondern auch
„die demſel ben Anno 1698. ertheilte Privilegia im
„Jahr 1702. allergnadigſt erneuert und vermeh

ret;
I. Fortſetz. n. 138.
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„ret; zu gleicher Zeit auch das Pædagogium mit
„Allergnadigſtenrivilegiis verſehen: welche denn
„auch um deß willen in offentlichen Druck gege
„ben ſind aufdaß iederman ſehen konne und auch
„der Nachwelt offenbar ſey ſowol wie Se. Bö
»nigl. Maj. dieſes als ein Gottlich Werck
„angeſehen und ſecundhret als auch was fur
„ein realer Nutzen dadurch dem Wercke zuge—
„wachſen und was fur ein guter Grund zu deſ—
„ſelben Fortſetzung bey der Poſteritæt geleget
vworden.

Der Leſer ſiehet hieraus daß der Hr. Profeſſ.
Francke in dieſen Worten es nicht ſelbſt ein
Gottlich Werck nennet wie er beſchuldigt wird;
ſondern wie er nur referiret wofur Se. Konigl.
Mazjeſtat das Werck angeſehen: da er denn auf
die Vorrede des Konigl. Privilegii welches un—
ter den zu Ende der Fußſtapfen angehangten Bey
lagen ſub litera A. befindlich retlectret hat als
worin Se. Konigl. Maj. ſelbſt bekennen „daß
„Sie das Werck durch vier Dero Geheim—
„te Rathe grundlich unterſuchen laſſen
„und daß deren davon abgeſtattete Rela-
„tion St. Konigl. Maj. von dieſem Wer—
„cke gefaſſete gute Meynunag ſonderlich be—
„ſtarcket und wie allenthalben des groſ—

„jen GOttes wunderbare Gute und
„Vorſorge gegen Jhre Unterthanen dar—

Cz aus
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„aus hervorleuchte deutlicher zu erkennen
„gegaeben.

Was hat denn Hr. Profelſſ. Francke mit ſolcher
Erzehlung Unrechts gethan? Oder wie kan Jhm
mit Fug verarget werden wenn er auch ſelbſt ſa

get: es ſey ein Gottlich Werck? Die Argu—
menta, ſo der Hr. Cenſor. ſolchen wahrhaftigen
Ruhm zu nichte zu machen vorbringt werden im
folgenden zu unterſuchen ſeyn.

Jetzo folget der 1IV. Ort in welchem Hr. Pro-
fellor Francke eben das was im vorhergehenden
Ort ſagen oder wie die Cenſiir redet vorge
ben ſoll: GOtt' habe es gethan und es ſey
ſein Werck. Dieſer Ort ſtehet pag ui8.* und
lautet alſo:

„Es ſey ferne von mir daß  ich die offenbare
„„Hand GOttes mir nicht ſolte zur kraftigen
„Starckung des Glaubens dienen laſſen: vielmehr
rglaube ich von Hertzensgrunde daß noch alle
„Menſchen die es ſehen (und ſich nicht boshafti
„ger Weyſe verharten) ſagen werden: das hat
„GoOtt gethan und mercken daß es ſein
„We rck ſey.Daraus iſt wieder offenbar daß in den Wor

ten, wie ſie lauten nicht eigentlich der Sr. Pro-
feſſor Francke vorgibt GOtt habe es gethan
und es ſey ſein Werck: ſondern er ſchreibt nur
wie er glaube daß andere noch ſo ſagen wer
den: welches nur darum anmercke um zu zeigen

wie*III. Forlſetz. n. i40.
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vie wenig man ſich auf die Accurateſſe des Hn.
Jenſoris auch im Recenſiren zu verlaſſen habe.

Indeſſen werden diejenigen die da ſagen wer—
en: GOtt habe es gethan und es ſey ſein
Verck damit nichts wider die Wahrheit oder
es Hn. brofeſſ. Franckens Sinn ſagen: welchem
8 auch kein Menſch verargen wird daß er diß—
alls ſo gute Meynung von andern hat; ſintemal
aſt keine Woche ja ofters kein Tag vorbey ge
et da nicht diejenigen ſo die Anſtalten in Au—
enſchein nehmen und mit aufrichtigem Gemuthe
illes erwegen dergleichen Uberzeugung von ſich
puren laſſen; anderer Bekantniſſe ſo aus Leſung
er Fußſtapfen und der Fortſetzungen entſtan
en ietzt zu geſchweigen.
Nun ſolten V. diejenigen Oerter folgen in
elchen gemeldet werden ſoll daß das Werck
hne ſolche beſondere Frovidentz GOttes den
nin in weniger Zeit erhalten wurde; wie
enn zum Beweis deſſen pag. 24. 66. i13. mit einem
cc. (als wenn der Oerter darin ſolches geſagt
ird noch viel mehr waren) angefuhret worden:

 ſtehet aber gedachte Rede mit ſolchen Formali-
us nur ein einig mal in allen vom Wayſen-hau
handelnden Schriften und zwar in der lI. Fort
tz. n. 14. und derſelbe Ort jſt droben pag. 30. al
ereit angefuhret.
Jn dem andern Orte pag. 66.* fuhret der Hr.

rofeſſor Francke unter andern auch dieſe Urſach

Ca auIII. Fortſetz. n. zö.
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an warum er die Exempel der Gottlichen Provi-
clentz durch den Druck iederman bekant zu ma
chen reſolviret habe nemlich „weil ſich viele bis
„her vernehmen laſſen daß ſie in den Gedancken
„ſtehen als ſey dergleichen ſonderbare Gottli
„che Provident; nur im Anfang bey dieſen An
„ſtalten verſpuret worden; nachhero aber ha
„be man ein hinlanglich Capital dazu erlangt und

„werde das Werck nicht mehr im Glauben und
„Vertrauen auf GOtt ſondern nur nach der ge
„meinen Art gefuhret da man die Ausgaben nach
„den zuvor bekanten gewiſſen Einkunften regu
„liret.

„Dieſe Meynung ſchreibt er ferner ſo auch
„wol Chriſtlich geſinnete Gemuther ſich beybrin
»gen laffen hat keinen Grund: und kan ich viel—
„mehr mit Wahrheit verſichern daß die Fußſta
„pfen des noch lebenden GOttes in ſolcher ſonder
„baren Providentz ſich immer herrlicher erzeiget
„haben. Denn da ſich das Werck von Tage zu
„Tage erweitert mithin auch zur taglichen Con
„ſumtion ein weit mehrers als im Anſang erfor
„dert worden: ſo iſt offenbar daß unerachtet der
„Buchladen Buchdruckerey und Apotheke nun
„mehr wie Ew. Gn. in Dero Schreiben geden
„cken eine Beyhulfe geben (welche doch auch als
„ein Segen aus der Hand GOttes angenommen
„wird) dennoch weit mehr erfordert werde das
„Werck zu unterſtützen.

Am dritten angefuhrten Orte pag. inz.* findet

Il. Fortſttz. n. 132. ſich



Cenſurirte Stellen. 41
ſich auch nicht ein einiges von der Providentz han
delndes Wort.

Was hat aber (von der Sache ſelbſt zu reden)
der Herr Baron von Canſtein darin geſundiget
daß er in ſeinem Sendſchreiben p. 24. gemeldet
daß das Werck ohne die beſondere Providentz
GOttes den Ruin in weniger Zeit erhalten
wurde? Muß er denn das nicht beſſer wiſſen als
der Hr. Cenſur? Und iſt es nicht am angefuhrten
Orte deutlich gnug erwieſen?

Ja worin wil doch der Hr. Cenſor die Spuren
der beſondern Providentz GOttes ſetzen wenn er
dieſelbe an dieſem Werck nicht ſehen noch erkennen

wil. Jch gebe demſelben ietzo hiebey nur dieſes
einige (weil doch im folgenden davon noch mehr
vorkommen wird) zu bedencken: Wenn er keine
oder doch nur eine zu ſeiner und der Seinigen Un
terhaltung gantz und gar unzulangliche Einnahme
hätte und GOtt verſorgte ihn dennoch ſo wie Er
das Wayſen-haus verſorget; wolte er denn nicht
die beſondere Providentz GOttes darin erkennen?
Oder wolte er ſolche Verſorgung nach Art der
Heyden die von GOtt nichts wiſſen lieber dem
blinden Gluck zuſchreiben oder ſagen daß es nur
caſu oder von.ohngefehr geſchehe? Das wil ich
nicht hoffen. Warum iſt aber denn ſein Auge ſo ver—
finſtert daß er bey dieſem Werck die ſonderbare
Providentz GOttes nicht mercken wil da nicht
eine. Familie ſondern etliche hundert Menſchen
Jahr aus Jahr ein ohne zulangliche Einnahme

C5 von
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von GoOtt verſorget werden.

Endlich und VI. beſchweret ſich die Cenſur,
daß p. iig. und i16. gar geſetzt werde daß GOtt
dem Werck ein Siegel aufgedruckt habe
daraus ein ieder erkennen konne es ſey nicht
qn. profeſſ. Franckens Werck ja es liege ſei
ne Gottliche Ehre daran daß Ers erhalte.

Die eigentlichen Worte ſind dieſe:*
„GOtt hat dieſem Wercke nun gantzer zwolf—

„Jahr lang ſchon ein ſolch Siegel aufgedru—
„cket daß ein teder wohl erkennen kan daß
„es nicht mein Werck ſey: ſo lieget nun auch
„ſeine Göttliche Ehre daran daß Er es mit
„ſeinem Allmachtigen Arm unterſtutze und
„erhalte; woran ich denn den allergeringſten
„Zweifel nicht habe dieweil mir die Verſorgung
„von meinem Vater im Himmel und ſeine her
„tzenslenckende Kraft viel gewiſſer iſt als aller

J „Reichthum und Vorrath und als aller Men
„ſchen Verſprechen und Zuſagung.

Wir wollen des Hn. Concipienten ealααν
(Urtheil) uber dieſe und vorhergehende Stellen ſo
bald ſelbſt horen.

6.
Das iſt nun ſchreibt er in Wahrheit

viel geſagt und verdienet wohl daß man
ſich umb die characteres ſolcher vorgegebe
nen Gottlichkeit wohl bekummere.

*III. Fortſetz. u. ijb.
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Antwort.
1. Freylich iſt es viel aeſagt aber doch die

Wahrheit. Kan es der Ünglaube nicht faſſen ſo
faſſets der Glaube. Der ſagt und ruhmt von
GoOtt viel vertrauet viel/ hoffet viel; aber doch
in Gewißheit und Wahrheit: Der Unglaube hin—
gegen trauet GOtt nicht weiter als er Vorrath
vor ſich ſiehet in Kiſten und Kaſten. Wer iſt a
ber der Hr. Cenſor, daß er ſich zum Herrn uber
eines andern Glauben machen und demſelben Maaß
und Ziel vorſchreiben wil?

2. Sol das zu viel geſaget ſeyn ſo muß auch
der Autor der; Beſchreibung des Augsburgiſchen
Armenhauſes ja ſelbſt die Hrrn. Autores der ſo
genannten unſchuldigen Nachrichten bey Kecenſi-
rung gedachter Beſchreibung zu viel geſaget ha
ben.  Dendr was jenen betrifft ſo ruhmet er e
ben das wo nicht noch mehr. was der Hr. Pro-
fetlur Francke von den hieſigen Anſtalten geruh—

met hat.Ich wil zum Beweis deſſen nicht weniger auch

zur Erbaunng des Leſers und weil ein-und an—
dere gute Erinnerung dem Hn. Cenlori dienlich
mit einftieſfet/ einige Stellen daraus anfuhren.
Pag.s. lin. 28. lautets alſo: „Da auch von die—
»ſem Werck einige ungleiche und liebloſe Urtheile
vals von einer neuen Sache wie es gehet bis—
„her gefuhret worden: ſo hat ſichs deſto weniger—
„ſonderkch um der obel-berichteten willen gezie—

„men wollen dem ſchandlichen Unglauben dic
Ehre
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„Ehre zu laſſen und NB. von GOttes Werck
„zu ſchweigen.

Ferner p. 7. lin.. „Man hat kein Bedencken
„getragen bey Gelegenheit eines neu-eroffneten
„Armen-hauſes in Gegenwart der Wohlthater
„aus den drey Hauptſtanden und wer es hat ho
„ren wollen mundlich von GOttes Wunder
„werck (NZz. das iſt noch mehr geſagt als Hr.
Proteſſ. Francke von hieſigem Wayſen-hauſe ge
ſagt hat) „zu zeugen die armen verdorbenen Leu
„te ins Geſicht zu ſtellen die ungegrundeten Vor
„urtheile den Menſchen zu benehmen und den
„Wohlthatern zu zeigen wohin ſie ihre Wohl—
„thaten verwenden.Jtem vas. 14. lin. 13. „So gebuhret demnach

„dem HErrn alle Ehre Lob Preis und Herr
„lichkeit als NB. der ſelbſt Hand angeleget
„und den Armen und elenden ein beſonder Haus

„angeſchaffet.Und ibid. lin. 28. „Fange nur einer ohne dem
„Herrn auf ſich ſelbſt und ſeinen Namen auf
„ſeine eigene Krafte nach ſeiner eigenen Vernunft
„dergleichen NB. groß und wichtig Werck an
„er wird gewiß vor aller Welt zu ſchanden wer
„den muſſen. NB. GOtt wird ihm zeigen wie
„er ohne ſeine Hand nichts vermoge. Wenn
„Nanagel da iſt ſo wird er erſchrecken und die
„unvermutheten Beſchwerlichkeiten werden ihm
„den geſuchten Ruhm vertreiben. Es laſſet ſich

„gewiß NB. in GOttes Wercken keine eigene
„Ehre ſuchen. Man
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„Man muß ſfreylich auch hierin die Koſt uber—

„ſchlagen ob mans habe hinaus zu fuhren: aber
„nicht anders als im Glauben und Vertrauen
„auf den lebendigen GOtt da man nicht zwei—
„felt an dem das man nicht ſiehet. Vor der
„Welt iſt das lauter Thorheit. Drum urtheilet
vman bald ſo bald anders von allen Wercken Got
„tes daß Lutherus recht geſagt hat: Wann GOtt
»etwas anfangt ſo ſtellet er ſich ſo narriſch da
„zu an daß es ſcheinet als ob nichts draus wer
„den wolle; und fuhrets doch herrlich hinaus.
„Daher kommts daß GOttes Thorheit kluger
viſt als der Menſchen Weisheit. Ja die Welt
„kinder ſind nicht werth daß ſie NB. GOttes
„Wercke erkennen. Darum muſſen ſie zu ih
„bem eigenen Gericht und Verdamniß ſich dran
„ſtoſſen und ein verkehrt Urtheil fallen. O wie
ahat. auch unſer armes Armenhaus bey derglei
»chen Weltweiſen herhalten muſſen! &c.

P. i. lin. 27. „Andere haben gar ein ſpottiſch
»„Hohnegelachter daruber gehabt nicht anders
„als wie die Weltkinder vor der Sundfluth tha
„ten da Noagh die Archen zur Erhaltung der Ge
„ſſchopfe GOttes zurichtete. Was hat aber
„GoOtt unterdeſſen da die Leute diß und das ſag
„tten und urtheilten gemacht? Er hat ſtill ge—
ſſchwiegen und in ſolcher Stille bis auf den heu
„tigen Tag Nz. ſein Werck herrlich ausgefuh

ret. Denn was GOtt anfangt das kan er
„nuch vollenden.

und
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Und weiter hin lin.34. „Solte nun nicht das

„jenige ſo vorher verachtet geweſen billig NB. ein
„Wunder ſeyn eben bey denen ſo es verachtet
„und honiſch durchgezogen? Schamen muß ſich
„der Unglaube der dem lebendigen GOtt ſo we
„nig zutrauet. Was wollen dann die Spotter
„dazu ſagen? zu ſchanden muſſen werden alle ſo
„durch ihr verkehrt Urtheil VB. GOtt dem
HErrn ſeine Ehre die ihm in dem Werck ge
„buhret rauben. O daß ſie nur zu ihrer Beſſe
„rung und Seligkeit zu ſchanden wurden und'er
„leuchtete Augen bekamen NB. GOttes Werck
„zu erkennen damit ſie tuchtig werden mochten
„ſeinen heiligen Namen gebuhrend zu loben und
„zu preiſen.

„Mit wenigem Vorrath und in groſſer
„Schwachheit iſt vor anderthalb Jahren der An
„fang zu dieſer Armen-anſtalt gemacht worden 1
„da alles in armer und kummerlicher Geſtalt von
„auſſen anzuſehen geweſen. Jn der Welt muß
„alles einen prachtigen und anſehnlichen Anfang
„haben ſo mehrentheils ein ſchlecht Ende nimmt..

„So macht abermal GOtt der Menſchen Weis
„heit zu ſchanden. Er fangts niedrig und ge
„ring an und bringts zum herrlichen Ende:
„Denn NB. Er hat Luſt zu Wundern. Als
„denn ſiehet man daß Ers und nicht der Menſch/.
„gethan habe. Ja er 'verbirget vor aller Welt
„Augen ſeine Wercke alſo daß er mitten unter
„Schmach Schande Spott Aergerniſſe Wer

folgung

III
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„folgung Noth und Tod die allerherrkehſten Tha
„ten ausrichtet. NB. Dieſe Art und Weyſe
„GOttes hat man nun augenſcheinlich bisher an
„dieſer Armen-anſtalt ſpuren koönnen.

So weit die aus gedachter Beſchreibung ange
zogene Oerter.

Was nun die Hrrn. Autores der ſo genann
ten unſchuldigen Nachrichten betrifft ſo haben die—
ſelben bey Recenſirung dieſer Beſchreibung nicht
allein kein einig Wortlein zur Prufung ausge—
ſetzt (wie denn auch gar nichts daran auszuſetzen dJr
iſt); ſondern ſelbige vielmehr als eine geiſtreiche ni
und erbauliche Schrift gelobet: ja was noch yt

mehr ſo haben ſie eben dergleichen Expresſiones,
als der Hr. Profeſſor Francke ſich bedienet hat J

gebraucht indem ſie die zur Verpflegung ver— plaſſener Wayſen einige Jahre her gemachte An J
ſtalten der Vaterlichen Gnade GOttes zuge 5

ſchrieben und frey bekannt daß ſich deſſelben Pro- I—
videntz oder Vorſorge in dieſem Stucke in ge
genwartigenZeiten NB. durch wundernswurdi
ge Proben zu erkennen gegeben. J

Die uUrſach dieſer ſo gar groſſen Ungleichheit
in Recenſirung des Augsburgiſchen Armen-hau—
ſes und Cenſurirung der hieſigen Anſtalten iſt
ſchon oben pag. 18. entdecket worden.
NHat aber Hr. Profeſſ. Francke Unrecht gethan

daß er ſo wie angefuhret geſchrieben: ſo hat auch
der Autor mehr gedachter Augsburgiſchen Be—
ſchreibung Unrecht gethan weil er eben das und

noch
5
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noch mehr von jener Anſtalt geſchrieben; und die
Hrrn. Autores der unſchuldigen Nachrichten haben
auch Unrecht gethan daß ſie ſolche Beſchreibung
gelobet und eben dergleichen Expresſiones ge
braucht als an Hn. Profeſſor Francken getadelt
werden: taurpe autem eſt Doctori, cum culpa
redarguit ipſum.

z. Daß der Herr Autor der Cenſur ſich um
die Characteres oder Kennzeichen der vorgege
benen Gottlichkeit wie er redet bekummert:
konte man geſchehen laſſen wenn er nur aufrich—
tiger darunter gehandelt hatte als er gethan hat:;
wie ſogleich gezeiget werden ſoll.

Man mochte aber wol aufs neue hiebey fragen

warum die Hrrn. Autores der unſchuldigen Nach
richten ſich nicht auch bey dem Augsburgiſchen
Armenhauſe um die Characteres der vorgege
benen Gottlichkeit bekümmert haben:; zumal
da auch dort die auſſerordentliche Erhalltung
des Wercks als ein Character derſelben angezo
gen wird?

7

Dieſelben (characteres der Gottlichkeit)
beſtehen theils in allerhand Ominibus,
theils in der auſſerordentlichen Erhaltung
dieſes Wercks als davon beyderſeits viel
angefuhret wird.

Antwort.
1. Jn den Fußſtapfen und deren Fortſetzun

gen
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gen iſt eine wahrhafte und umſtandliche Erzeh—
lung enthalten von dem was ſich nach und nach
bey den hieſigen Anſtalten und ſonderlich bey dem
Wayſenhauſe zugetragen. Ein ieder der nicht
durch Bosheit oder Neid verblendet iſt ſiehet dar—
aus von ſelbſt daß die Gottliche Providentz bey
denenſelben ſich ſehr herrlich bewieſen habe: und
hat man eben davon keine ordentliche Demonſtra-

tion machen wollen. Wo die Sache ſelbſt re
det braucht man keines Beweiſes.
2. Wo hat aber der Hr. Autar der Cenſur in

den vom Wayſen-hauſe handelnden Schriften ge
leſen daß der Hr. brofetſor Francke allerhand
Omina, als Characteres der Gottlichkeit des
Wercks angebe? Gewiß an keinem geſchweige
an pielen Orten wie er doch vorgeben darf.

Das Wort Omen ſelbſt kommt ein einiges
mal vor in der J. Fortſetzung n. 22. aber in einer
gar andern und hieher nicht gehorigen Conne-
xion.

Diejenigen Umſtande aber die im folgenden
als Omina angezogen werden hat Hr. brofeüor
Francke nirgends ſo genannt viel weniger als
Characteres der Gottlichkeit des Wercks ſie an
gefuhret; ſondern nur ihrer gedacht weil ſie er—
baulich und troſtlich ſind auch zu einer umſtand—
lichen Erzehlung ſich wohl ſchickten: wovon an ſei
nem Ort mehr geſagt werden ſoll.

Uberhaupt iſt es eine Anzeige einer unrichtigen
Sache wenn man die wichtigſten Argumenta

D ſeines
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——Oſeines Gegners bey ſeit ſetzt oder doch nur obenhin

tractiret und ein leichtes ausſuchet ja gar wie
hier geſchehen ertichtet darauf man doch noch
etwas antworten kan: da man hingegen bey jenen
ſofort verſtummen oder nur ungereimt Werck
vorbringen muſte.

g.
Wir erſuchen alle ſo hiermit zu thun

haben umb der Ehre des groſſen GOttes
und des Gewiſſens willen ſieh hierunter
nicht zu ubereylen; ſondern zu bedencken
daß zwar freylich die Hand des allwal—
tenden Gottes ſich uberall ſehen laſt je—
doch darumb nicht gleich alles pur vor
tein Werck und zwar auf eine ſo eminente
Art auszugeben ſey dabey noch ſo viel
menſchliches ſich auſſert.

Antwort.m Diejenigen ſo mit dem Werck davon die
Node iſt zu thun haben konnen ſo wenig von U
bereilungen als andern menſchlichen Fehlern und
Gebrechen ſich frey ſprechen. Daß aber dieſel
ben darin eine Ubereilung ſolten begangen ha
ben daß ſie das was nun bis ins vierzehende
Jahr bey demſelben vorgegangen als Fußſtapfen
des noch lebenden und waltenden liebreichen und
getreuen GOttes und deſſen ſonderbarer Provi-
devtz anſehen: konnen und durfen ſie ſich nicht be

reden laſſen. Es

4
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Es ware ein hochſt ſtraffbarer Unglaube und

Hertzens-hartigkeit wenn ſie nach ſo vieler Jah
re Verflieſſung und der darin erlangten Erſah—
rung von dem Aufang und Fortgang dieſer An—
ſtalten ſich erſt darauf bedencken oder gar daran
zweifeln wolten ob auch GOtt ſeine Hand mit
im Wercke habe. Gewiß wurde GOtt bey ſol—
chem unchriſtlichen Scepricumo und ſundlichen
Trainiren manches Lobopfers das ihm inzwi
ſchen von denen ſo mit dem Werck zu thun ha
ben in Einfaltigkeit des Hertzens gebracht iſt be
raubet worden ſeyn.
Von einem Theologo oder Diener des Gutt-üchen Wortes. iſt es daher mehr als eine Uber-

eilung daß er andere wider Chriſtliche Billigkeit
derſelben beſchuldigen und ſolcher Beſchuldigung
einen Schein zu geben mit aller Gewalt alles bloß
menſchlichen Mitteln zuſchreiben und daruber die

veſondere Gottliche Pgovidentz davon trennen und
gar verleugnen wil.Weobey am allerſchlimmſten iſt daß man um

der Ehre des groſſen GOttes und um des
Gewiſſens willen ſo doch durch ſolch rocke-
dere des Hn. Ceoniogis beyde auf ejne recht emĩ.-
nente Art gekrancket werden noch fur Uberei
lung warnen und. mit ſolchem Mißbrauch Jes
Namens GOttes. ſein hierunter begangenes Un
recht ubertunchen und bekleiſtern wil. .4
2. Was zu bedentken gegeben wird iſt ſchanbedacht nemlich doß die hand des allwalten

Da den
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den OOttes ſich freylich uberall ſehen laſſe:
und iſt ja gut daß der Hr. Centor ſolches ſamt
denen die mit dem hieſigen Werck zu thun haben

bekennet.
Verſtehet er nun das uberall von dem hieſi—

gen Werck: ſo ſagt er eben das was diſſeits ge
ſagt wird und contrachiciret ſich ſelbſt. Verſte
het er es aber generalius: ſo iſts ein wunderlich
Zumuthen daß man diſſeits glauben ſol die Hand
des allwaltenden GOttes laſſe ſich zwar uberall
ſehen aber nur nicht bey dem Wayſen-hauſe zit

Glaucha an Halle.Spricht er ſo meyne er es nicht ſondern nur
daß daraus nicht folge daß darum alles gleich
pur fur GOttes Werck und zwar auf eine
ſo eminente Art auszugeben ſey: ſo iſt ein
mal aus dem gantzen Context der Cenſur insge
mein offenbar daß der Hr. Autor derſelben nicht
nur die pure und emmente Art der Gottlich
keit bey dieſem Wercke leugne ſondern auch die
beſondere brovicdentz GOttes oder die Fuß
Rapfen des noch lebenden und waltenden liebreü
⁊hen und getreuen GOttes; ja deiß er es auch nicht
äuf die allergeringſte Art fur GOttes Werck hal
e ſondern es fur ein gantz ander Werck anſehe:
jnſonderheit erhellet folches aus der pag. 9oz. lin.

2a4. befindlichen Frage: Wie kan das GOttes
beſonderes Werck ſeyn dabey man ſolche Sun
den begehet? Daher er mit der Ausflucht ſich
nicht ſalviren kan daß er nur die pure und emi

nente
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nente Art der Gottlichkeit des Wercks beſtrei—
te; ſondern bleibt in culpa contradictionis.

Es iſt aber auch eine pure und eminente Un—
wahrheit daß in den Nachrichten vom Wayſen
hauſe das Werck fur pur Gottlich und zwar
auf eine ſo eminente Art wie die Ceyſur re—
det ausgegeben oder welches eines iſt in ei—
nem hohern Grad als ſich gebuhrete ein Gott

lich Werck genennet worden.
Es iſt bekant was von den Operibus Dei ad

intra und ad extra in Schulen gelehret wird.
Jene ſind ſonder Zweifel auf die pureſte und emi-
nenteſte Art Gottlich: nachſt denenſelben mogen
diejenigen Opera ad extra geſetzet wekden da
GOtt ohne Concurrentz einiger cauſarum ſe-
eundarum auſſer ſich etwas wircket. Darauf
folgen diejenigen da zwar die cauſæ ſecundæ
mitwircken aber auf eine andere Weyſe als ſie
ohne GOttes ſonderbare Direction und Einfluß
ihnen ſelbſt gelaſſen thun wurden; unter welchen

ſich aber mancherley Unterſchiede und Gradus ſin
den. Zuletzt ſind diejenigen Wercke zu ſetzen da
GOtt und die cauſæ ſecundæ nach dem ordentli—
chen Lauff wircken; da aber gleichfalls Gottliche
Pr videntz aus einem Werck klarer als aus dem
andern erhellet: wie aus dem Artikel von der Gott—

lichen Providentz bekant iſt.
Nun ſind oben p. 27. albereit die Oerter ange

zogen in welchen den hieſigen Anſtalten eine Gott—
lichkeit (wie die Cenſun redet) ſoll zugeſchrieben
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worden ſeyn. ou wird aber der Leſer von ſelbſt
ſehen daß man diß Werck weder in die erſte noch
andere ſondern theils in die dritte (quo ſenſu,
wird bald ausfuhrlicher gemeldet werden) und zum
theil in die vierte Claſſe geſetzet und man alſo hier
in nicht die Maagß uberſchritten habe.

Und daß ich wieder auf die Beſchreibung des
Augsburgiſchen Armen-hauſes hiebey komme ſo.
haben ja die Hrrn. Autores der ſo genannten un
ſchuldigen Nachrichten unter welchen unſer Herr
Cenſor zweifels ohne nicht fur den geringſten paſ
ſiren wil dort eben dergleichen ja noch eminen-
tere Beuennungen von gedachter Anſtalt gefun
den als Hr. Profeſſor Francke von den hieſigen
gebraucht hat. Lieber warum haben ſie ſich denn
nicht auch bey ihrer Recenſirung mit ſolcher Be
ſchuldigung gemeldet oder dergeſtalt wie hier ge
ſchehen daruber gloſſiret?

Damit aber noch deutlicher vorgeleget werde/
warum der Hr. brofeſſor Francke das Werck nicht
ſein ſondern GOttes Werck genannt habe: ſo
iſt ſolches darum geſchehen weil die Gottliche
Providentz ſich dabey ſo mercklich hat ſpuren laſ
ſen und das Werck ausgefuhret da der dabeij
mitwirckenden. Menſchen Verſtand Witz Ver
mogen und Mittel es nimmer wurden ausgerichtet
haben. Folaqlich wird es mit dieſer Benennung
vornehmlich denenjenigen Wayſen-hauſern und
Anſtalten entgegen geſetzet die nicht durch ſolche

Mittel angelegi und erhalten auch nicht auf ſolche

Weyſe
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Wenyſe zum mercklichen Aufnehmen gebracht ſind,
ſondern die ein Capital vor ſich gehabt und or—
dentliche wochentliche monatliche oder viertel-jah—

rige Collecten nach deren Einkommen ſich die
Vorſteher in der Ausgabe gerichtet haben auch
bey vorſeyenden Ausgaben auf ſolche kunftig ge
fallige Einnahmen Ketlexion machen und die An—
ſtalten darnach proportioniren konnen: derglei—
chen Weyſe weder im Anfange noch auch auf den

heutigen Tag bey dieſen Anſtalten zu finden gewe
ſen oder noch gefunden wird; ſonderu man hat
muſſen wie anfangs einig und allein alſo nach
her und bis auf dieſe Stunde bey einigen vor—
handenen Mitteln noch groſſeſten theils von
dem lieben GOtt die zu ſo weitlaufftig geworde—
nen Anſtalten erforderte groſſe Koſten erwarten;
ja es muß ietzo bey der Zheitlaufftigkeit wircklich

ein mehrers von Gottlicher Providentz erwartet
werden als im Anfang da das Werck kleiner

war.Dasß in dieſem Verſtande das Werck GOt
tes Werck hauptſachlich genennet worden iſt ei
nem ieden auch einfaltigſten Leſer offenbar: viel—
mehr hatte es einem Manne der von Studiis und
inſonderheit der Tnheologie Profesſion machet of

fenbar ſeyn konnen.
Was ſollen denn nun ſeine Critiquen ſo er

hinzuſetzet daß darum nicht alles pur fur
GOttes Werck und zwar auf eine ſo eminen-
te Art auszugeben ſeyr Sind diß nicht bloſſe

c̃ D a4 Zuli.
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Zunoihigungen und nur erzwungene auch nichts
zur Sache thuende Worte; dabey er ja doch in
ſeinem Hertzen ſpricht ja es auch mit Worten
nicht undeutlich an den Tag leget daß er es we
der pur noch etlicher maſſen fur GOttes
Werck weder auf eine ſo eminente noch
auch auf einige geringe Art dafur anſehe.

Und dazu ſoll nun (z) gnug ſeyn weil noch ſo
viel menſchliches ſich dabey auſſert.

Es ware zu wunſchen daß der Hr. Cenſor ex-
pliciret hatte was er durch das viele menſchli
che verſtehe. Jndeß laſſet man ſich gleich viel
gelten ob er dadurch die menſchlichen Fehler
und Gebrechen womit die ſo mit dem Werck
zu thun haben noch umgeben ſind oder die
menſchlichen Bemuhungen und Mittei ſo an
gewandt werden oder beydes zugleich wie aus
dem ſolgenden erhellen wil verſtehe. Sein Sinn
wenn ich ihn in einen Syllogis mumn faſſen darf
wird doch dieſer ſeyn:

Bey welchein Wercke ſich noch viel menſch
liches auſſert daſſelbe iſt nicht fur GOttes
Vherck auszugeben.

Bey dem Wercke der Armen-—verpflegung
zu Glaucha an qchalle auſſert ſich noch ſo viel
menſchliches.

Etgo. iſt daſſelbe nicht fůr GOttes Werck
auszugeben.

Antwert: Der erſte Satz darauf ſich dieſer
Schluß grundet iſt grund falſch. Denn wenn

die
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diejenigen Zbercke bey weichen mentchliche geh
ler mit untergelauffen oder menſchliche Mit
tel mit gebraucht worden nicht fur GOttes
Wercke auszugeben ſind; ſo kan kein einiges von
allen den Wercken in welchen GOtt von Anbe
ginn der Welt Menſchen die mit Schwachheit
umgeben ſind zu Werckzeugen gebraucht und
menſchliche Mittel mit gebrauchen laſſen fur ein
Werck GOttes erkannt werden: welches aber von
dem Hn. Autore ſelbſt verhoffentlich nicht wird
bejahet werden; da es doch aus ſeinem Satze
womit er die Gottlichkeit der hieſigen Anſtalten
beſtreitet gantz naturlich und ungezwungen flieſ—

ſet.Bleibets alſo daben daß ſolcher falſch: und
daß auch dasjenige falſch was er daraus behaup
ten wil nemlich daß die hieſigen Anſtalten nicht
GOttes Werck zu nennen.

Hie wil aber nun faſt nothig ſeyn das Gott
liche und menſchliche ſo ſich bey dieſen Anſtal—
ten auſſert neben einander zu ſetzen damit der
Leſer ſo viel beſſer von des Hn. Cenioris Einwurfe
urtheilen konne.

Der Hr. krofeſſor Francke iſt ja freylich ein
MNenſch: aber der Glaube in welchem er gewa

get hat das Werck auszufuhren da er nichts vor
ſich geſehen ſondern ſich an den unſichtbaren und
allmachtigen GOtt der aus nichts etwas ſchaf—
fen kan und uns reichlich darreichet allerley zu
genieſſen gehalten hat derſelbe Glaube ſage ich

—R iſt
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iſt mcht menſchlich ſondern von GOtt.

Stcine Gehulfen an dieſem Werck ſind auch
Menſchen: aber daß ſolche recht nach Wunſch
und wie es das Werck zu ieder Zeit bedurft ihm
zugefuret ſind und in Liebe an dem Wercke ohn
alles Cigengeſich bishero beſtandig gearbeitet ha
ben das iſt nicht menſchlich ſondern von Gott.

Die Mittel fallen auch nicht wie das Manna/
vom Himmel herab ſondern kommen von Men
ſchen: aber der die Hertzen der Menſchen in der
Nahe und in der Ferne Bekante und Unbekante
dazu erwecker das iſt GOtt. Und daß ihre
Wohlthat zur rechten Zeit in der groſſeſten Be
durftniß davon die Wohlthater nichts gewuſt ha
ben gekommen ſind und was dergleichen merck—
wurdige Umſtande mehr in den Fußſtapfen und
deren Fortſetzungen von den Gaben erzehlet
worden; das kan man auch nicht als menſchlich
und von ohngefehr oder durch ein blindes Gluck
geſchehen ſondern man muß es billig als von
GOt.t alſo gefuget anſehen welcher im Mangel
um Hulfe angeflehet worden. Wenn der Hr.
Autor nach dem Geſetz und Zeugniß urtheilen
und nicht wider daſſelbe die Gottliche Provident
gar verleugnen und alles dem blinden Glucke
wie die Henden zuſchreiben witl ſo wird er hier
in einerley Meynung fuhren muſſen.

Doß im ubrigen dieſe vhne habenden Vorrath

und ohne alle Hoffnung gewiſſer menſchlichen Bey
hülfen angefangene Anſtalten nicht allein zum

ſtande
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ſtande gekommen ſondern auch ohne einige In-
terruption nunmehro ins vierzehende Jahr fort
geſetzet uberdas von Jahren zu Jahren vermeh—
ret und erweitert auch darneben einige Hulfs—
mittel (Buchladen und Apotheke) unter groſſem
Widerſpruche Beneidung und andern vielfalti—
gen Hinderungen ohne habenden Capitalien bey
taglicher groſſen Conſumtion der ſchon vorhande—
nen vielen armen Studioſorum und Wayſen wie
nuch der Bausleute dennoch zu ſolchem Stande
gebracht daß ſie nun etwas beytragen konnen:
ſolches mit einander iſt uber aller auch der kluge
ſten und geſchickteſten Leute Vernunft und Ver—
mogen und gantz gewiß von GOtt deſſen Hul
fe/ Rath und Beyſtand durch glaubiges Gebet
dazu geſuchet worden.
¶Aber gnug hievon: Nun folget weiter:

9.Wenigſtens ſind die Omina, ſo pag ao.
vorkommen däß die Frey-Tiſche angefan—
gen und vermehret worden/ mit den Lv-
angeliis vom armen Lazaro von der Spei—
ſung des Volcks ec. in des Herrn Directo-
ris diſpoſition geſtanden die man doch ſo
fleiſſig angemercket hat.

Antwort.
1. Weil die Cenſur ſich hier auf pag. 40. in der

vorhabenden Nachricht vom Wayſen-hauſe
beziehet: ſo wird nothig ſeyn die Contenta ſelbſt

zuforderſt anzufuhren. Es
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Es erzehler nemlich der Hr. Profeſſor Francke

daſelbſt daß da er erfahren wie daß einige
Stuchofi manchen Tag gar nichts zu eſſen gehabt
er reſolviret habe uber die bisherigen Studen
tentiſche einen Extraordina:ren Freytiſch an
zulegen an welchem alle und iede arme Stu—
dioſi bekante und unbekante die ſich ieden Mor—
gen um 7. Uhr bis auf 12. zuerſt meldeten den
Mittag drauf geſpeiſet werden ſolten: und ſetzet
den Umſtand der Zeit hinzu nemlich daß damit
der Anſang gemacht worden am J. Sonntage
nach Trinitatis da vom armen Lazaro gepre—
diget wird; als um welche Zeit die groſſe Armuth
einiger Stuchioſorum. inſonderheit Eines der aus
aroſſem Mangel etliche Tage gehungert hatte ihm
fund worden war.

Ferner gedencket er daß da ſich ſofort in der
erſten Woche mehr als 12. ſolcher durftigen Stu
denten eingefunden; am 1IJ. Trinitatis da vom
groſſen Abendmahl gehandelt wird noch ein
Tiſch angeleget worden: und da auch dieſes nicht
hinreichen wollen ſondern ſich nach der Zeit mehr
als 24. eingeſtellet; den 1V. Trinitatis da das
Evangelium erklaret wird Seyd barmhertzig!
wie euer Vater barnihertzig iſt noch ein Tiſch
angerichtet: und als noch immer mehr ſich ge
funden die ſich nach ſolcher Wohlthat geſehnet;
die Zahl ſolcher armen Studenten am Vli. Tri—
nitatis da von dem Jammer Chriſti uber das

hun
III. Fortſetz. n. g.
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hungrige VPolck geprediget wird bis auf g2. er—
hohet ſey.

Diß iſt der Jnhalt der am angezogenen Ortbe—
findlichen Erzehlung.

Nun iſt (2) ſchon oben in der Antwort auf n.
7. pas. 49. geſagt worden daß man die in dieſer
Erzehlung gemeldete Umſtande der Zeit keines we
ges Omina genannt vielweniger dieſelbe als Cha-
racteres oder Arguimenta, daß die Anſtalten
ein Gottlich Werck ſeyn angefuhret: Daher
der Hr. Cenſor hier nur wider ſeine eigene Ge—
dancken ficht die er am leichteſten zu beſtreiten
vermeynet hat.

z. Wil er, ſagen: obgleich die Umſtande der
Zeit nicht ausdrucklich Omina genannt worden;
ſo ſind ſie doch ſo fleiſſig angemercket daß
man nicht anders dencken kan es muſſen dieſel—
ben als Omina eines geſegneten Fortgangs ange

ſehen worden ſeyn: ſo iſt darauf leicht zu antwor

ien.
Denn einmal weiß man ja wol daß der Um—
ſtand der Zeit bey einer hiſtoriſchen Erzehlung ei
ner der nothigſten Umſtande ſeh. Wann aber u—
ber das bey demiſelben noch andere merckliche Um—

ſtande (die eine ſo angenehme Conjunctur, als
die vorgemeldten machen )ſich finden ſo ware die
Verſchweigung deſſelben einem Hiſtorico mehr zu

verargen als an ihm zu loben.
Geſetzt auch zum andern daß man aus den
Umſtanden der Zeit da die Freytiſche angeleget

worden

5
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worden ein gutes Omen genommen hatte; was
hatte man denn daran Unrechts gethan? Solte.
denn dem lieben GOtt das mißfallig geweſen ſeyn?
Jch ſehe nicht womit der Hr. Cemor ſolches be
weiſen wolte. Denn es ware das genommene
Omen (eigentlich davon zu reden) nichts anders
als eine Starckung des Glaubens und Vertrau—
ens auf GOtt; und diß nicht ſowol aus dem Um
ſtand der Zeit an ſich ſelbſt als aus den herrli
chen und nachdencklichen Texten der Schrift ſo
auf ſolche Zeit in der Kirchen pflegen gehandelt zu
werden.
4. Ja ſpricht er es ſtund doch in des Hn.

Directoris diſpaſition, die Frey-tiſche auf die—
ſe oder auf eine andere Zeit anzufangen und
zu vermehren: darum kan man aus dieſem Um—
ſtande kein Omen. nehmen.

Antwort. Der Hr. Cenlor ubereilet ſich daß

er das ſo dreiſt und frey bejahen darf.
Denn daß det Hr. Profeſſor Francke um dit

Zeit da vom armen Lazaro geprediget werden ſol
te die hochſte Durftigkeit inſonderheit desjenigen
Studioſi, der aus groſſem Mangel etliche Tage
gehungert hatte erfahren muſſen: ſtund nicht in
jeiner Diſpoſition. Daß auch darnach in deiz
tolgenden Wochen die Studioſi ſich ſo hauffig ein
fanden.: geſchahe gleichfalls ohne ſeine Diſpoſi-

tian.Nachdem ihm nun ſolchergeſtalt die grynie

fund
Dueftigkeit vieler Ztüclioſorunm anehr als vorhitt
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kund worden; ſo hat ihn zwar auſferuch uiemand
genothiget oder gleichſam mit den Haaren dazu
gezogen auf dieſe Zeit die Frey-tiſche anzulegen:
als aber GOtt dabey ſein Hertz zum Miltleiden
bewegete auch das Vertrauen es auſ ſeine Gott—
liche Providentz zu wagen geſchencket; ſo achte—
te er es unrecht zu ſeyn die Anlegung der Tiſche
langer auszuſetzen und ſeine Freyheit nicht auf die
beſte Weyſe anzuwenden.

Bis dat, qui cito dat: nil dat, qui munera
tardat.

Alſo iſt denn (5) hieraus offenbar daß die
Umſtande der Zeit da die Freytiſche angeſangen
und vermehret worden nicht ſowol atkectiret als
von der Gottlichen Providentz ſelbſt ſo gefuget
worden ſind. Und aus ſolcher Urſach hat man
ſie freylich mit Fleiß anmercken wollen nicht ver
muthend daß iemand geſchweige ein Theolo-
zus, ſolche an ſich unſchuldige Nachricht vom Um
ſtande der Zeit anzavfen und daruber ſo wunder
lich und ungereimt gloſfiren oder daraus gar eine
unerweisliche Beſchuldigung ziehen ſolte.
Bey einem Gemuthe das alle Sachen in det
Furcht des HErrn anſiehet und einem Chriſten
nichts von ohngefehr zu begegnen glaubet erwe—
cken auch ſolche vor der Vernunft gering ſchei—
nende Dinge Freude und Nachdencken: zum we—
nigſten wird es dergleichen nicht verachten oder
in den Wind ſchlagen. Denn ein Chriſtlich Hertz
weiß alles zu gebrauchen: ein neidiſches und bitter

u I— ret
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res Gemiuh hingegen verkehret alles aber zu ſet
nem eigenen Schaden.

10O.

Die Unterhaltung dieſes Wercks præ—
ſupponiret freylich daß noch gutthatige
Hertzen ſeyn derer manche aus ſehr gu—
ten Abſehen ſo reichlich geben daß auch auf
einmal eine Poſt von z000. Thalern ſoll ein
aelauffen ſeyn und daraus ſchließt man
billich daß GOtt noch in manchen zu Er—
weckung Cyhriſtlicher Mildigkeit ſein Werck
habe; obwohl. daraus nicht folget daß
ieder in applicatione eben hier oder darzu
zu geben gleichſam durch Gottes beſondern
Wunder-dFinger inſonderheit aeleitet wer
de; wo zumahl menſchliche Mittel durch
Bitte Vorbitte Erinnerungen und ſonn
an ſon gar vielen Orten darzu kommen.
Es iſt in Warheit bedencklich daß man in
der Relation ſolcher Mittel ſo gar vergiſſet/

oder ſie niederſchlagt.
Antwort.

1. Daß die Unterhaltung dieſes Wercks
noch gutthatige Hertzen præſupponire, da
ran iſt kein Zweifel: und hatte der Hr. Autor der
Ceniur, wenn er die Leges der Recenfirung
einer Schrift (wie bey der Beſchreibung des Augs
purgiſchen Armenhauſes geſchehen) hatte obter-

viren
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vmen wollen ſolches aus der vorgehabten Nach
richt vom Wayſenhauſe mit mehr als einem
Exempel darthun konnen.

So iſt (2) auch wahr daß manche reichlich
dazu gegeben haben: und wird bey einer an—
dern Gelegenheit was es in ſinnie mit der ein
gelauffenen Poſt von gooo. Thalern fur eine Be
wandtniß habe erzehlet werden. Man hat aber
nicht allein die reichlichen Gaben ſondern auch
wol die Scherflein einer armen Witwen als Zeug
niſſe eines gutthatigen cHertzens angeſehen und
um deßwillen dieſelben gleichfalls in den Nachrich
ten vom Wayſen-hauſe mit ſſec:kieiret.
Wiederum kan man (Z) nicht anders dencken
ja man iſt es von ſehr vielen gantz gewiß daß ſie

aus ſehr guten Abſehen (es ſey nun wenig oder
viel geweſen) gegeben haben. Solten aber auch
einige (das man zwar nicht weiß) aus unrech
ter Abſicht etwas gegeben haben: ſo præjudici-
ret doch ſolches der uber das Werck waltenden
Gottlichen Providestz im geringſten nicht. Denn
Gott kan auch boſe und unrechte Abſichten (die
zwar um deßwillen an ſich nicht gut und recht wer—
den) zu einem guten Zweck lencken.

Ja wenn auch weltlich geſinnete Menſchen
etwas dazu gegeben haben mochten (worin ja nie
mand eine Unterſuchung nothig achten wird):
ſo werden Unpartheyiſche eben daraus einen
deſto kraftigern Beweis nehmen daß GOttes
ſonderbare hrovidentz ſich dabey befinde; dieweil

E ja
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ja eine ſonderbare hertzenslenckende Kraft dazu
gehoret daß Leute die das Zeitliche lieb haben
dennoch einen freywilligen Beytrag zu einem ſol—

chen Wercke thun davon ſie keinen Nutzen zu ge
warten haben: Wie denn auch ein Chriſtlicher
Prediger eben daraus die Providentz ſo bey die
ſem Wercke iſt geſchloſſen als zu leſen iſt in der
VI. Fortſetz. n. Z3.
Qoas hiernachſt (q) der Hr. Autor der Cen—
ſur daraus daß noch gutthatige Hertzen ſind und
daß manche dererſelben aus ſehr gutem Abſeheü

ſo reichlich gegeben haben ſchlieſſet nemlich daß
OOtt noch in manchen zu Erweckung Chriſt
licher Mildigkeit ſein Werck habe: ſolches
accepuret man utilisſime; und iſt eben das/
was diſſeits daraus geſchloſſen und in den edit—
ten Nachrichten vom Wayſenhauſe hin und wiee
der bezeuget iſt.Man kan auch deſſen um ſo viel mehr gewiß

ſeyn dieweil nicht nur ein und andere gutthatige
Hertzen ſondern von ſo gar vielen auch zum theil
weit entlegenen Orten (da manche unter ſolchen
Gutthatern zuvor nicht bekant geweſen manche
auch ungenannt geblieben) ohne einige an ſie erf
gangene Bitte ihre Gaben und zwar manches
mal reichlich eben zu dieſem Wercke gewendet
und ſolches nicht nur etwa Ein Jabr geſchehen/
ſondern nun bey nahe vierzehen volle Jahr* an eity
ander weg continwret hat.

Iſts aber nun mit dieſem Schluß dem Hn. Ceu

Siehe V. Fortſetz. n. ſori
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lori ein Ernſt: ſo frage ich ihn erftlich mit eas
furGewiſſen kan er denn ſuchen Gottes ſein Werck

zur Erweckung Chriſtlicher Mildigkeit in ſolchen
„Hertzen zu hindern oder es zu dampfen; wie er
ja ſelbſt deutlich gnug dieſe boſe Intention in ſei—
ner Cenſur an den Tag leget wenn er pag. 904.
lin. z. ſchreibet: Solte ein GOtt-und Wahr
Hheit- liebendes Hertz wenn es auch nur die—
ſes einige ſahe ſich nicht NR. zuruck halten
bis es zum wenigſten rechtſchaffen abgethan
ware.

ahiernachſt fräget man ihn billia wenn er glau
bet daß GOtt noch in manchen zur Erwe
ckung Chriſtlicher Mildigkeit gegen dieſes
Werck (denn davon redet er ja) ſein Werck ha
be: warum beſtreitet er denn die beſondere Gott
liche Proyidentz ſo in den vom Zayſen-hauſe
edirten Schriften dißfalls geprieſen wird? Jſt
er nicht iolchergeſtalt wider ſich ſelbſt?

Diß icheinet der Hr. Autor faſt ſelbſt zu mer
cken darum ſuchet er ſich (5) folgendergeſtalt zu
helfen daß er ſagt: obwol daraus (nemlich daß
manche gutthatige Hertzen aus ſehr guten Abſe—
hen ſo reichlich zu dieſem Wercke geben und daß
GoOtt manche zu Chriſtlicher Liebe gegen dieſes
Werck erwecket hat) nicht folget daß ieder
in applicatione eben hier oder darzu zu geben
gleichſam durch GOttes beſondern Wunder.
finger inſonderheit geleitet werde.
Allein das heiſſt nur ſo was geſagt damit man

Ca derJ
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der Wahrheit aus dem Wege gehen moge.
Doch deutlicher hierauf zu antworten ſo ſteckt

hierin erſtlich eine heimliche Beſchuldigung als ob
der Hr. Profenſor Francke geſchrieben hatte daß ie

der in applicatione durch GOttes beſondern
JbLunder- finger zu dem hieſigen Wayſen
hautje zu geben geleitet worden ware. Aber
wo hat der Hr. Cenſor diß geleien? Wo und auf
welchem Blate hat man ſich iolcher oder auch
gleichgultiger Expresſionen gebraucht? Sie ſte—
hen nirgends als in ſeiner undilligen und unbefug
ten Cenſur: Und wil ich dieſe Beſchuldigung
mit der pag. 9oo. lin. 2o0. vorgekommenen (daß

man das Werck pur fur GOttes Werck und zwar
auf eine ſo eminente Art ausgebe) in Eine Claſ
ſe ſetzen. Der Hr. brofeſſor Francke hat nur ge
ſagt daß GOtt die Hertzen zum Beytrag erwe
cket habe: vom Wunderfinger GOttes iſt nir
gends geredet.

Spricht aber der Hr. Autor: eben das ſey es/
was er mit der gebrauchten Redens-art leugne:
ſo antworte ich zum andern daß er auf ſolche
Weyſe abermal.ſich offenbarlich ſelbſt contradi-
cire. Denn erſt ſpricht er aus gutthatiger Her
tzen reichlichem Geben zu dieſem Werck ſchlieſſe
man billig daß GOtt in denenſelben zur Erwe
ckung Chriſtlicher Mildigkeit ſein Werck habe:

und darauf ſpricht er: es folge aber daraus nicht)
daß GoOtt die Hertzen eben zu dieſem Wercke zü
geben erweeke: hanget das nicht ſchon an einander?



Erhaltung des Wercks. S
Zum dritten frage ich: warum doch bie Her

ren Autares der unſchuldigen Nachrichten eben
dieſelbige Rede in der Beſchreibung des Augs—
burgiſchen Armen-hauſes nicht getadelt haben da
es pag 6. lin. 20. heiſſet daß GOtt einigen Wohl
thatern ins Hertz gegeben ſich der Armen zu erbar—

men.Zum vierten frage ich woher es denn komme
dat die Leute eben auf dieſes Werck mit ihrem
Wohlthun im Gemuüthe gerathen? woher kommts
daß gantz und gar unbekante Leute ingleichen Leu
te aus weit entlegenen Stadten und Landern eben
zů dieſem Werck freywillig zu geben ſich reſolvi-
ren? wer leitet doch dieſelben dazu? ein blindes
Gluck oder eine Gottliche Proviclentz?

Hic Rhodus, hic ſalta!
Doch dieſes zweifelhaft zu machen ſetzet die

Cenſur (6) hinzu: wo zumal menſchliche Mit.
teldurch Bitte Vorbitte Erinnerungen und
ſonſt an ſo gar vielen Orten dazu kommen.

Aber einmal ſo iſt der Schluß der hieraus
zu Verneinung der beſondern uber das Wahſen
haus hieſelbſt waltenden Gottlichen Providert
gemacht wird gar nicht richtig: ſintemal ja auch
bey einer Bitte GOtt es iſt der des Menſchen
Hertz lencken muß daß er die Bitte gelten laſſe
und ſolche zu erfullen bewogen werde; zumal wenn
derjenige der gebeten wird bey Deferirung der
Bitte kein zeitlich Jntereſſe hat.

Der Hr. Autor der Cenlſurhat ja geleſen daß

Ez Nehe
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bedencket und um des armen Nachſten willen fich
nicht gern Muhe machet) eines Menſchen Hertz
beweget wird in Liebe dieſes Wercks ſich anzu
nehmen und eine Furbitte bey andern zu thun;
ſolte dabey GOttes Finger nichts mit zu wircken
haben oder iſt es nicht vielmehr demſelben zuzu—
ſchreiben was von einigen dißfalls geſchehen iſt?
Ich konte dieſes abermal gar leicht mit Exem
peln und Spruchen aus der H. Schrift ſelbſt er—
lautern; wil es aber nur dißmal thun mit den
Worten der Beſchreibung des Augsburgiſchen Ar

Jmen-hauſes welche die Hrrn. autores der un
ſchuldigen Nachrichten ſelbſt eine erbauliche und t

j

geiſtreiche Schrift genannt haben. Da ſchreibet
der Autor pag. 14. alſo: „Jhm (dem HErrn)
vgebuhret allein die Ehre. Denn wie ſolten und„konten die Menſchen die armen Wurme ſo keck n

„ſeyn und ſich hierinnen einige Ehre zuſchreiben
„da ſie NB. ohne GOtt nicht das geringſte L
„vermogen. Laſſen ſie ſich als Werckzeuge wel

ſu

„che allerdings nothig ſind dazu gebrauchen ſo
„geſchiehet es alles im Namen des SErrn im
„Glauhen und Vertrauen auf ſeine Gottli— in
„che Allmacht hulfe und Beyſtand in hertz
„licher Liebe gegen die Elenden welche Liebe
„vorhero von GOtt ſelbſten in ihre Hertzen
„geleget worden.
Und ſo viel von der Unrichtigkeit der vom Hn.
Cenſore angeſtelleten Folge.Hiernachſt ſiehet wol wie darin zuglelch J

E4 ein ER
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ein Vorwurf ſtecket indem geſaget wird daß zu
den zum Wayſenhauſe ertheilten Gaben menſch
liche Mittel durch Bitte Vorbitte Erin
nerungen und ſonſt an ſo gar vielen Orten
gekommen. Es hat aber albereit der Hr. Pro-
fetle: Francke in der Dedication der ohnlangſt
wieder eduten Fußſtapfen dagegen gezeiget daß
er in der Sache ſelbſt nichts Unrechtes gethan hat
te oder thun wurde wenn er gleich alle moglichſte
Vorſtellung mundlich und ſchriftlich ſelbſt und
durch andere hie und an vielen andern Orten
vermogenden Leuten gethan hatte oder auch kunf
tig thun wurde daß ſie zu einem ſo gemeinnutzi
gen Werck als das Wayſenhaus iſt auch etwas
beytragen möchten: wohin ich alſo den Leſer ver

wieſen haben wil.
Jnzwiſchen iſt noch mit wenigem zu zeigen ob

und wie fern der Hr. Cenſor daran die Wahr
heit geſchrieben daß die dem Wahſen-hauſe zu
gewandte Gaben durch dergleichen menſchliche
Mittel erlanget ſind.

Was denn zuforderſt die Bitten betrifft ſo
ſind die Privilegia des Wayſenhaufes freylich
von Sr. Konigl. Maj. erbeten: ſfo iſt auch die in
denenſelben durch alle Konigliche Lande gewilligte
Collecte gleichfalis bittweyſe in etlichen (nicht in
allen) Provintzien einzuſammlen Auno 1699. und
i7oo. angefangen worden. Auf dieſe beyderley
Bitten aber hat der Hr. Cenſor mit ſeiner getha
nen Beſchuldigung nicht reilectiret; denn dieſel

ben
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ben ſind in der Relation des Hn. Profeſſor Fran
ckens nicht vergeſſen viel weniger das was da—
durch erlangt iſt niedergeſchlagen worden: die
Cenſur aber (wie die gleich beygeſetzten Worte
ausweiſen) redet von ſolchen Bitten die in der
Kelation ſollen vergeſſen und niedergeſchlagen ſeyn.

Dieſes voraus erinnert fordert man billig von
dem Hn. Autore Beweis ſolcher ſeiner imputa-
tion, daß r. Profeſſor Francke an ſo gar vie—
len Orten um Gaben furs Wayſen haus gebe
ten habe.
Jn der V. Fortſetzung n. 42. ſchreibt derſelbe

alſo: „Niemals wird iemand von mir um eine
Wohlthat unter Verheiſſung einiger Furbitte an
„geſprochen: wie ich denn NB. uberall mich des
„Anſprechens um eine Wohlthat zu enthalten pfle
utze und den Zufluß dererſelhen lediglich auf der
„Gottlichen Providentz allerweiſeſte Direction
„unkominen laſſe.

LLieber wie durfte der Hr. Prokelſor Francke ſo
kuhn ſeyn und ſolches vor aller Welt ſchreiben
wenn nicht allein er ſelbſt ſich eines andern be—
wuſt ware ſondern auch die Wohlthater an gar

vielen Orten es anders wuſten? Muſte er denn
nicht furchten daß die ſo er angeſprochen und ge
beten ihn offentlich der Unwahrheit zeiheten? zu
geſchweigen daß er den Zufluß des Segens GOt
tes als dem die Lugner und Falſchen ein Greuel
ſind durch ſolche Sunde von ſich ſtieſſe.

Nun wolan! Atfirmanti incumbit probatio:

Ez und
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und ſo lange der Hr. Cenſor ſolche nicht beybrin
get bleibt er wie bey andern alſo auch bey dieſer
Beſchuldigung in der Unwahrheit ſtecken.

Jch habe mich mit Fleiß dieſer Sache halben
erkundiget und bin von dem Hn. Profeſſor Fran—
cken verſichert worden daß ihm kein einig Erempel
erinnerlich ſey.

Die Zurbitten betreffend ſo kan wol ſeyn daß

hin und wieder eine wohlwollende Perſon aus
hertzlichem Mitleiden einc Furſprache fur das Wah

ſen-haus ihut. Was kan aber der Hr. brofeſſort
Francke dafur daß ſolches geſchiehet? Und war
um ſolte er dazu ſcheel ſehen? Laſſt ſie zu ſrieden
mochte man auch hier ſagen ſie haben ein gut
Werck gethan! Oder: gehe hin und thue deß
gleichen.

Auf die Erinnerungen zu kommen ſo iſt nicht

deutlich gnug was die Cesſur damit meyne.
Vonechulden und gethanenZuſagen oder verdien
tem Lohne ſagt man wol daß deßhalb Erinnerun
gen geſchehen aber nicht von freywilligen Gaben.

Jm ubrigen weil es heiſſt: Omne promiſſum
caclit in debitum; ſo hatte ja der Hr. Profeſſor
Francke bey ſolchen Wohlthatern die ein gewiß
ſes jahrlich zu Behuf der armen Wayſen zu geben
ſreywillig ver ſprochen aufn Fall dieſelben ihre
gewohuliche Gaben nicht zu der von ihnen geſetz
ten Zeit eingeſandt einer beſcheidentlichen Erinne
rung ſich ohne Sunde bedienen konnen: er hat a

bor
*Zuſagen macht Schuld.
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ber auch däs nicht  gethan; vielmehnda einsmals
ein gewiſſer Wohlthater ſo durch ein:ae Umſtan
de gehindert ſein Verſprechen nemlich tauſend
Thaler jahrlich zu geben nicht halten ſondern nur
200. geben konte deßhalb bekummert war hat er
denſelben geiroſtet und ermahnet deßwegen ohne
Sorge zu ſeyn; indem er das Werck nicht auf ihn
ſondern auf GOtt angefangen hatte.
Wvoas endlich das und ſonſt belanget welches
den Bitten Furbitten und Erinnerungen in der
Cenſur beygefuget wird: ſo dienet ſolches nirgend
anders zu, als: daß der Leſer dencken ſoll dem Hn.
Cenlſhri muſſen noch vielmehr dergleichen menſch
kiche: Mittel ſor zu Erlangung der Wohlthaten ge
braucht worden/ bewuſt ſeyn; ſo doch nicht iſt

indem derſelbe ſie wol aus allen Winckeln wurde
hervor geſucht haben wenn er was mehrers hatte
finden konnen damit er nur viel menſchliches der
in Zweifel aezogenen Gottlichkeit entgegen zu ſetzen

gehabt hattecAus allen diefen kan nun der Leſer (7) von ſelbſt

urtheilen wie, die. Worte der Cenlur anzuſehen
ſind da es heiſſt; Es iſt in Wahrheit bedenck—
lich daß man in der Relation ſolcher Mittel
ſo gar vergiſſet/ oder ſie niederſchlagt. Denn
ruſtlich hat ja der Hr. brofeſſor Fraucke von den
Bitteun nichts gedencken konnen weil er niemand
um eine Wohlthat oder Gabe angeſprochen. Hat
ze er nun nichts deſto weniger davon gedacht als
len es geſchehen: ſo hatte er ja die Unwahrheit ae

ſchrie—
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ſchrieben und ware dadurch das worden wozu
ihn die unglimpfliche Cenſur gern machen wolte.

Wenn wo und wie oft Furbitten von an
dern eingeleget ſind hat Hr. Profeſſor Francke
nicht wiſſen konnen: was hat er denn davon ge—

dencken ſollen? was ihm aber bewuſt geweſen
hat er eben ſo wenig verſchwiegen als wenig er—
ſolche Furſprachen der Gottlichen broyidentz præ-
jucicnlich zu ſeyn geglaubet hat. Und wurde der
Hr. Cenſor, wenn er (wie einem der einen Cen-
ſorem abaeben wil gebuhret) die Fußſtapfen
mit Fleiß geleſen hatte folgende davon handelnde
Stellen gefunden haben nemlich in der Dedica-
tion, die vor der erſten und andern Edition ge
weſen da der Hr. Prateſſor Francke von den
Wohlthatern meldet daß ſie ihre Liebthatigkeit
entweder durch wirckliche Darreichung leibli
cher Gaben oder durch Gebet zu GOtt guten
Rath angewandte Miuche geneigte Furwra
che bey andern oder auf andere Weyſe bewie

ſfen.
Und im lI. Cap. n. 41. alwo-er erzehlet daß

GoOtt hin und wieder einige Perſonen erwecket
welche des Wercks mit aufrichtiger Liebe ſich an
genommen: darunter er denn auch mit rechnet
diejenigen welche mit ſorgfaltiger Furſprache
bey andern ihn ſecundiret haben: und im folgen
den ſolcher Perſsnen Fleiß und Bemuhung nach
drucklich vorſtellet auch ſo gar eine in ihre Ruhe
eingegangene Perſon nemlich die Weyland Wohl

gebohr
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gebohrne Frau Frau Maria Sophia Marſchal
lin gebohrne von Pudewells mit Namen nen—

net.Und endlich wie impertinent ware es von
Erinnerungen und ſonſt zu ſchreiben da man
diſſeits niemand um Gaben zu erinnern pflegt
noch ſonſt ſich auf menſchliche Mittel beſinnen
kan die man Gaben und Wohlthaten fur das
Wayſenhaus zuſammen zu bringen angewendet

hatte.
Was ſchließlich das geſaget ſeyn ſol daß dieſe

menſchliche Mittel als Bitten Furbitten Erin
nerungen und ſonſt in der Kelation niederge—
ſchlagen werden; faſſe ich nicht: und mag ſich

der Hr. Autor der Cenſur erſt deutlicher daruber
erklaren.
Naun folget weiter

II.
Die Konigl. gronen Privilegia, Aceis
Freyheit der grone Buchladen mit einemA

o weitlaufftigen Verlag als wohl 4. an—
dere kaum haben,/ (da zumahl wie wir
ſelbſt erfahren die Bucher theuer genung
und mit aroſſen protit verkaufft werden)
die Apothece, daraus man ſo viel ſehr
theure Arcana und gantze Reiſe-Apothecen
verkaufft die Buchdruckerey und derglei—
chen konnen ohne Abbruch der Gottlichen

Providentz gar wohl angerechnet werden.

Ant

J—
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Antwort.
Alhier wird wie der Leſer ſiehet eine Specif—

cation mehrerer meuſchlicher Mittel gemacht von
welchen das Wayſenhaus eine ordentliche und

gewiſſe Einnahme haben ſol. Und wird davon
geſagt: daß dieſelben ohne Abbruch der Gott
lichen brovidentz wol konnen angerechnet
werden.

Ehe ich nun dieſes Prædicatum etwas eigent
licher erwage ſo wird nothig ſehn nebſt Beant
wortung der an dieſem Ort mit untergemengten
Beſchuldigungen von ieglichem der ſpecificuten
Stucke ob und wie fern dieſelben zur Unterſtutzung

und Erhaltung des Wercks concurriren dem Le
ſer einige Nachricht zu ertheilen.

Denn weil die Cenſur in angezogenen Wor
ten die Einnahme ſo magnific und groß hingegen
die Ausgaben nachmals pag. 9o2. lin. 26. ſo ge
ring und klein vorſtellet: ſo mochte einer der. es
nicht beſſer weiß dabey faſt auf die Gedancken
kommen man konte nicht allein von den nam
haft gemachten mannichfaltigen Mitteln das Werck

vollig erhalten ſondern auch wol einen guten U
berſchuß und Vorrath jahrlich beyleaen und zum
Capital hauffen: daß alſo folglich man zur Er
haltung des Wercks der beſondern Gottlichen pPro
videutz gar nicht bedurfe.

Was demnach (1.) die in der Cenſur erwehnte

Stuckke oder Mittel ſelbſt betrjfft ſo werden dar
unter gerechnet: 1. Dir
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J. Die Boniglichen groſſen Privilegia.
Weil nun davon hier zuforderſt die Frage iſt

ob und wie fern dieſelben unter ſolche Mittel die
zur Erhaltung des Wayſen-hauſes und der damit
verknupften Anſtalten etwas wircklich darreichen
zu rechnen ſeyen: ſo iſt zu wiſſen daß eigenllich
nur ein einiger Punct darin enthalten ſey der Geld
einbringt nemlich n. 9. die Decima der Siraf—
gefalle aus dem Hertzogthum Magdeburg und Fur
ſtenthum Halberſtadt; davon wie in der Anmer—
ckung der dritten Ecition angefuhret ſeither An—

no 16g8. bis auf dieſe Zeit die Summe ſich auf
einige hundert Thaler belaufft: ſo mit allerunter—
thanigſtem Dancke erkannt wird.

No. 6. befindet ſich zwar die Collecte welche
Ge. Konigl. Maj. durch alle Dero Provintzien
und Lande einmal fur alle mal zu ſammlen aller
gnadigſt bewilliget hatten: es iſt aber davon ſeit
her Akno i7o. nichts mehr einkoimen nachdem
man dieſelbe freywillig eingeſtellet. Und was da
von eingekommen iſt nicht hinlanglich geweſen
auch nur ein halb Jahr davon hauszuhalten wie
im 1l. Cap. der Fußſtapfen n. 35. und in der J.
Fortſetz. n. 6. zu leſen iſt.Das IIJ. Mittel ſo die Cenſur angibt iſt die
Accis- gFreyheit: die ſonſt als ein particulare
von den Privilegiis anzuſehen; aber doch (um
viel menſchliche Mittel gleich wie oben p. 20o. vie
le Schrinten zuſammen zu bringen) in der Cenſur
von den krivilegiis ciſtinguiret und beſonders

geſetzt iſt. Wo—
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mianinlmin J LZbobey denn faſt ungereimt daß der Hr. Cen-
mna ngin d, ſor dieſen Punct zu denenjenigen Mitteln zehlet/
uuh
ſli
gan
l

Ja ſn

II welche wie er ſchreibet wol angerechnet dabJ“1T J iſt wie der Cantext es mit ſich bringt in die
IE Einnahme geſetzt und folglich zur Nothdurft der

xu Armen dopurtiret werden konnen.
pnjr Denn wer die Conſumtions-acciſe geben ſol

J k
der muß ja zuvor diejenigen Mittel haben

ban. il
welche er conſumiren wil. Ob alſo gleich die Ac-

ul cis-Freyheit auf die Conſumtion der Armen ie
u mand verſtattet wird: ſo hat er doch dadurch noch

J

J

arin

kein Mittel bekommen auch nur einen einigen
Menſchen zu unterhalten wenn er ſonſt keine anIl dere Mittel daneben hat; ſondern dieſe dienet nur

u uh dazu daß die vorhandenen Mittel oder Almoſen
un ohne einigen Abgang von den Armen konnen ge

nonen werden.

aun
Das I. angefuhrte Mittel iſt gleichfalls (wie

auch die beyden folgenden) in den krivnlegiis

ultlp ſchon enthalten und heiſſet der Buchladen. Der
ſelbe bringet nun freylich von einigen Jahren her

aintnt dem Wayſenhauſe einen realen Nutzen: welcher
aber doch ſo groß nicht iſt als aus der in der Cen-

ſur vom Buchladen befindlichen Beſchreibung es
ſcheinen mochte. Denn ſo lautet es daß derſelbe
groß und von einem ſo weitlaufftigen Ver
lage ſey als wol vier andere kaum haben.

Nun gebe ich zu daß derſelbe von einiger Zeit

her groß genennet werden konne nemlich in
Wergleichung gegen andere kleinere: aber in Ge

gen

J S
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genhaltung anſehnlicher Buchladen in vornehmen
Handelsſtadten iſt er noch nicht groß zu nennen.
So verhalt ſichs auch mit dem Verlage daß der—
ſelbe nunmehro ſo weitlaufftig iſt als wol
andere kaum haben verſtehe die erſt angelegt
ſind oder aus andern Urſachen zu keinem Wachs—
thum kommen konnen: indeſſen ſind darinne noch
bey weitem nicht ſo viel große und wichtige Ver
lagsbucher als man in andern obgemeldten Buch
läden findet.

Den Preiß der Bucher daruber ſich der Herr
Cenſdor zu beſchweren ſcheinet belangend ſo iſt
der Zweck des Buchladens nicht die Bucher zu
verſchencken oder mit Schaden ſondern um ge
wohnlichen billigen Preiß zu verkauffen: wie
konte man ſonſt dabey zum Unterhalt der Armen
etwas erwerben? Daß er aber ſchreibet wie die
Bucher theuer genug und mit groſſem Pro
fit vorkauſfet wurden und ſich dißfalls auf
ſeine eigene Erfahrung beruffet; das thut er
zu bloſſer Verunglimpfung und iſt den Beweis
davon noch ſchuldig.

Es wird ſich in Unterſuchung finden daß man
che Bucher nicht einmal ſo hoch als anderer Or
ten verkauffet werden. Daher auch einige Buch
fuhrer ſich beſchweret daß ſie an den Verlags
buchern des Wayſen-hauſes wenig gewinnen kon
ten: weil die Kauffer gewohnt waren ſolche
wohlfeiler im Wayſenbuchladen zu kauffen. Die
Sortimenten aber oder ſolche Bucher die von

s ano
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andern Buchſfuhrern verleget und auf der Meſſe
gegen die Verlags-bucher des Wayſen-hauſes ein
gehandelt ſind werden im Buchladen um eben
den reiß an die Kauffer uberlaſſen als ſie auf
der Weeſſe eingehandelt worden ohue das gering
ſte von Fracht und Meß-unkoſten drauf zu ſchla—
gen. Und wenn man im Einkauff an ein-und
andern Buche ubervortheilet iſt ſo wird alle mal
beym Verrauff der Preiß gewiſſenhaft moderi-
ret daß man lieber den Schaden uber das Waha
ſen-haus gehen laſſet agls daß man wider Billig
tkeit handeln ſolte.
Auf die Bucher aber ſo mit baarem Gelde ein
gekauffet worden wird nicht unbillig etwas wenie
ges geſchlagen: und ware vielmehr es den Kauf
Fern zu verdencken wenn ſie ſolche fur eben den
ſelben Preiß vder. wol noch geringer begehren
wolten und wo das nicht geſchahe ſich beſchipe
roten daß die,Bucher theuer. genug und mit groſt

fem Profit verkauffet würden. uu
Jm ubrigen iſt nicht zu leugnen daß einer derdes Buchhandels nicht recht kundig iſt ſich leicht

in. Beurtheilung des Preißes den Bucher irren es
auch: oft ſcheinen konne alsiwenn im Wayſen
hauſe ein Buch zu theuer verkauffet werde; ſo doch
nicht iſt: z. E. wenn etwa einanderer Buchfuhrer
ein gewiſſes. Buch wohlfeiler  gibt als mans imn
Wayſen-hauſe verkaufft; da hingegen derſelbe an
aandern die er theurer als inn Wayſenhauſe ge
ſchiehet verkaufft ſich wiederum ierholet.

An6
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Alſo auch wenn einige Buchfuhrer ſelbſt die
verlags-bucher des Wayſen-hauſes zu zeiten um

geringern Preiß hingeben als ſolche im Wayſen
hauſe verkaufft werden: die hingegen ihre eigene
Verlaos-bucher womit ſie jene bezahlet bey der
Vertauſchung zu hoch angeſchlagen und darin
ſchon. ihren Gewinn gefunden haben.

Dergleichen kan auch mehr geſchehen: welches
edenn leicht zu einigen Klagen uber Theurung doch
ohne Grund Anlaß geben kan.

Dahingeaem iſt dieſes ein groſſes Zeugniß des
Villigen Werkauffs daß viele Kauffer aus der
Nähe und Ferne ſich bloß aus der Urſach zu dem
Buchladen des Wayſenhauſes halten weil ſie da

felbſt nicht ſo uberſetzt werden als ihnen zuvor an
andern Orten widerfahren iſt.
dund ſo viet vom Buchladen.
i. Mun folgt  Ivn die Apotheke. Dieſelbe hat
gleicherweyſe dem Abuyſenhauſe ſchon von eini

denahren her. einen Nutzen geſchaffet der aber
tauch nicht ſo groß iſt als die Ceruur denſelben
vorſtellet: wie ſolches im folgenden wo der Hr.
Cenſur p. 9oʒ. L4. wiederum darauf kommt aus
fuhrlich dargethan werden ſol; bis dahin der Le—
ſer dieſes Puncts halber ſich gedulden wolle.

Was .V. die Buchdruckerey anlanget ſo hat
te der Hr. Cenſor gar nicht Urſach gehabt dieſel—
be als ein Mittel der Erhaltung des Wayſenhau

ſes anzufuhren. Wer nur ein.wenig dieſer Pro
feſſion Umſtande innen hat wird. wohl wiſſen daß

Fa ein
oti

1
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i.
ein Vuchorucker der ohne Schaden bleiben wil
gar wohl auf ſeiner Hut ſeyn muſſe: wie viel we—

ba niger hat man denn groſſe Rechnung darauf zu
Ju machen wo das gantze Werck wie im Wayſen

hauſe auf einen Factor ankonmt. DerHr. Cen-
ſor darf nur andere Buchdrucker fragen ſo wird„nu Punct nicht viel

Z
mehr als eine Nulle ſetzen konne.

un Daß man aber doch die Buchdruckerey mit an
in geleget und bisher beybehalten iſt darum geſche

4.
hen weil man ſonſten in Verlegung der Bucher
nicht ſo fuglich gefordert werden konnen; angeſe

4 hen mehrentheils alle Preſſen hieſelbſt beſetzt ſind.
Jſt alſo die Forderung des Buchladens vornehm

3 lich der Nutzen ſo aus der Druckerey erwachſet:
d und kan man in ſo weit wol ſagen daß dem Wah
J

Werſtande denn auch anzunehmen was in derll.
n ſenhauſe daraus ein Nutzen entſtehe; in welchem

Fortſetzung n. 14. davon gedacht worden.Daß aber der Hr. Cenſor nach Benennung des

Buchladens der Apotheke und Buchdruckered
VI. noch hinzu ſetzet und dergleichen: das heiſſet
nichts mehr als ſein oben pag. 75. bemercktes und
ſonſt das iſt gar nichts ſo lange bis er zei
get daß dergleichen Stucke noch mehr vorhan
den ſind die dem Wayſen-hauſe etwas eintra

gen.Was thut aber nun hiernachſt (2) die Cenſur
von allen dieſen mit einiger Nachricht davon ietzt

ſpecificirten Mitteln fur einen Ausſpruch? Es
heiſſt:
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heiſſt: daß dieſelben ohne Abbruch der Gottli—
chhen Providentz gar wohl angerechnet werden

konnen.
Was das geſagt ſeyn ſol iſt eben ſo gar deut

lich nicht: indeſſen ſiehet man uüberhaupt wol wie

und wohin es gemeynet iſt.
Anfanglich ſcheinet eine Beſchuldigung darin zu

ſtecken als hatte man gedachte Mittel verſchwiegen

oder gar nicht angerechnet ſondern den Leſer in den
vom Warſenh. ecdirten Nachrichten bereden wollen
als ob daſſelbe vhne Participirung einiges Nutzens
von den erzehlten Mitteln bloß von Gottlicher Pro-
vicentz auſſerordentlicher Weyſe erhalten wurde.
Wie wil aber der Hr. Cenlor dieſe Beſchuldi

gung immermehr verificiren? Es darf nur einer
die gedachten Schriften obenhin leſen ſo findet er
gerade das Gegentheil. Ja ſelbſt der von dem
Hu. Cenſore angezogene und oben in dieſer Be
antwortung p. zo. wiederholte Ort beſagt ein an
ders: worauf ich mich denn ohne ſolchen aufb
neue beyzuſetzen geliebter Kurtze halben beziehe.

Wil er aber einwenden man hatte dieſe Mit
tel nicht hoch genug noch dergeſtalt angerech
net daß davon das Wayſen-haus zulanglich o

der doch groſten theils erhalten werde; welches
man doch ohne die Ehre der Gottlichen Pro-
vidcentz zu krancken gar wohl hatte thun kon
nen: ſo antworte ich zum andern daß die ge
nannten Mittel in den edirten Nachrichten freyn
lich auf ſolche Weyſe nicht angerechnet ſind.

Fz Es,
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ni Es hat aber auch ſolches ohne Abbruch der
Juee— Gottlichen Provideretz ja auch ohne Abbruch

J und Verletzung der Wahrheit nicht geſchehen kon
nen. Deun hatte man ſie ſo hoch wie præten-

un ciret wird in Rechnung gebracht: ſo hatte manm i ;3. vi

J

eine ſowol der Gottlichen brovidentz als der1
Wahrheit nachtheilige Rechnung dem bublico

J J
communiciret; deſſen man nun hingegen den Hn.ue Cenſorem mit Recht beſchuldigen kan

AnlJ
SGs ſtehet alſo noch feſte was in der II. Fort
ſetzung n. 14. gedacht und obeuü p. zi. allegeret iſt

u nemlich daß die Einkunfte von erzehlten Stucken

u J
Me den groſſen Ausgaben ſo zu allen dieſen Anſtal

ten erfordert werden gar nicht proportiouirt3

ſind: alſo daß man dabey noch beſtandig die Err

ſn
haltung dererſelben von der Gottlichen Providentz
erwarten muß; bey deren Entziehung der Ruin

J dieſer Anſtalten in weniger Zeit ohnfehlbarlich et
folgen würde. IeDeOID DDDDE
Der Leſer urtheile ſelbſt ob der Hr. Cenſor

auch mit einigem Schein des Rechten prætendin
ren konne daß man in dieſer Sache vielmehr ihm
der von der Werfaſſung und:Weſchaffenheit des
Werckks nur eine unrichtige und confute ldee hat/
und dazu mit allerley Vorurtheilen eingenvömmen
iſt als demjenigen unter deſſen Direction das
Werck vom Aufang bis hieher gefuhret wird und
andern denen die gantze Beſchaffenheit deſſelben
von vielen Jahren her bekant iſt Glauben zuſtel
len ſol.

ésES

II
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Es ſol aber auch unten wo die in der Cenfur
P. 902. lin. 26. kurtzlich beruhrte Ausaaben des
Wanſen-hauſes zu melden ſind die Sache ſelbſt
verhoffentlich ſo deutlich noch vorgeleget werden
daß ein ieder wird bekennen muſſen: Wenn
GoOtt nicht auf andere Weyſe fur die hieſigen An
ſtalten ſorgete ſo wurden dieſelben von dieſen
Mitteln in der Weitlauftigkeit darin ſie ietzt un
ter ſo groſſem Segen GoOttes ſich befinden nicht

lange beſtehen konnen.*
Aber noch eins: ich wil dem Hn. Cenſori
drittens eintnal zugeben daß das Werck von
den Revenuen der ſpeciticirten Mittel vollig oder
groſten theils erhalten werden konne: ſolte man
denn um deß willen GOtt den HErrn der Ehre
ſeiner brovidentz berauben durfen? Hieſſe das
nicht: die Mittel zum Abgott machen: dafur
gleichwol die Schrift ſo ernftlich warnet?

So ward inſonderheit zu Jſrael geſagt daß
wenn es geſſen hatte und ſatr worden ware und
ſchone Hauſer erbauet hatte und drinnen woh
nete und ſeine Rinder und Schafe und Silber
und Gold und alles was es hatte ſich mehrete:
daß es dabey nicht des HErrn ſeines GOttes ver
geſſen noch in ſeinem Hertzen ſagen mochte: mei
ne Krafte und meiner Hande Starcke haben mir
diß Vermogen ausgerichtet; ſondern daß es viel—
mehr gedachte an den HErrn ſeinen GOtt; denn

F4 ErSEiche III. Forkſetz. n. 137.
 j. B. Moſ. VIII, Ii. 13. 4. J. 1&
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Er iſts/ heiſſet es der dir Brafte gibt ſolche
machtige Thaten zu thun oder wie es eigentlich
heiſſt ſolch Vermogen auszurichten.

Warum ſolte man denn bey dem Wayſen
hauſe um der Mittel willen ſagen daß GOtt nichts
dabey zu thun habe?

Zwar wird in mehrmals angefuhrten Orte“
ſelbſt ein Unterſchied gemacht unter den Revenuen

der ſpeciticnten Mittel und unter den auſſeror
dentlichen Gaben welche allein von Gottlicher
Providentz beſcheret werden:. aher dieſe von jenen
zu trennen und denenſelben alſo entgegen zu.ſe—

tzen als ob ſie nichts dabey zu thun gehabt oder
noch habe folglich jenen zugleich die Ehre der Un
terhaltung des Wercks mit beyzulegen ware
unrecht und iſt dem Hn. brofetlor Francken noch
nie in die Gedancken kommen; vielmehr preiſet er
auch uber dieſe ordentlichen Mittel die Gottliche
Providentz welche dieſelben geſchencket hat.

Daß inſonderheit bey Erlangung der Bönig
lichen Privilegien Gottliche Providentz ſich
mercklich ſpuren laſſen erzehlet Hr. Profeiſor
Francke im ll. Cap. der Fußſtapfen v. 35.

Den Buchladen aber betreffend ſo iſt der
ſelbe zum groſſen Zeugniß der dabey waltenden
Gottlichen Providentz von einem gantz geringen
Anfange ohne vorhandenem Capital bey zu
gleicher Zeit erforderten groſſen Bauund Unter
haltungs-koſten in wenig Jahren zu ſolchem Auf

nehmen
»II. Fortſcetz. n. 4.
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nehmen kommen daß man kaum begreiffen wur—
de daß es moglich ſey wenn man es nicht aus
der Erfahrung wuſte. Denn das erſte Verlags—
ſtuck iſt geweſen eine einige Predigt ſo Anno 1697
am 1. Sonntag nach Trinitatis von der Pflicht
gegen die Armen gehalten war: dabey es ja wol
gar nicht das Anſehen gehabt daß der Buchla—
den zu ſolchem Wachsthum gedeien wurde als
man ietzt vor Augen ſiehet.

Der Gottlichen Providentz iſts auch zuzuſchrei
ben daß nicht allein zu Fuhrung deſſelben Wercks
ſolche Perſonen ſich gefunden die ohne Eigen
nutz aus aufrichtiger Liebe zu GOtt und dem
Nachſten mit allen Kraften dabey gedienet und
ſich durch nichts davon abwendig machen laſſen:
ſondern daß auch Chriſtliche Gonner unterſchied
liche gute und wohl abgehende Bucher zum Ver
lage zukommen laſſen.

Gleichfalls iſt der Gottlichen Providentz zuzu
ſchreiben daß der groſſe bey Anlegung des Buch
ladens vorgefallene Widerſtand gehemmet und
jener durch dieſen an ſeinem Aufkommen nicht im
geringſten gehindert worden. Wie ſolches alles
ausfuhrlich in der J. Fortſetz. n. 35. 36. z7. zu leſen
iſt.

Gleiche Umſtande daraus die Gottliche Provi-
lentz gar helle hervor leuchtet finden ſich auch
bey der Apotheke: und wurde zu weitlaufftig fal
len wenn man dieſelben aus den Fußſtapfen und

F deren
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deren hortſetzungen alhie wiederholen wolte
zumal da auch unten wo die Cenſfur p. 9oʒ. lin.
8. die bey der Eſſentia dulei geprieſene btovi-
centz in Zweifel ziehet noch etwas zu deren Be
weis wird anzuführen ſeyn.

Endlich wie die Gottliche Provicentz in Anle—
gung der Buchdruckerey erkannt worden iſt zu
leſen in der J. Fortſetz. n. 40o.

Summa: es bleibt dabey in benyderley vr
dentlichen und auſſerordentlichen Mitteln hat ſich
die Gottliche brovidentz ſehr mercklich ſehen laſ
ſen: und iſt nur in dieſem Stucke der Unterſchied
daß bey den ordentlichen Mitteln menſchliche Ge
ſchafte mitwircken; bey den auſferordentlich zu
fallenden Gaben aber keiner aus dem Wayſen
hauſe concurritet.

Jſt und bleibet alſo die unendlich reiche Gun
der Gottlichen brovidentz ſowol in und bey den
vorhandenen Mitteln als in der ohne ſolche Mit
tel zuflieſſenden Verſorgung der gewiſſeſte der
beſte ja der einige Schatz des Wayſen-hauſes:
welchen kein Feind rauben keine Motte freſſen
kein Feuer oder Waſſer verderben kan; welcher
das Hertz nicht von GOtt abſondern vielmehr
zu ihm fuhret und erhebet indem es taglich neue
Materie die wunderbare Gute GOttes zu ſchme
tken und zu preiſen uberkommet.

Und gleichwie der Buchladen und Apotheke
wenn GOtt ſeinen beſondern Segen zuruck zoge

nicht.
Eirhe gußſt. CIl. n. 40. LJortſet. veanr. I. Jortſeta. in
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nicht in dem gegenwartigen geſeaneten Stande
bleiben wurden: alſo hat man hingegen zu die
ſtm allergutigſten Vater das kindliche Vertrauen
daß wenn es ſeine Weisheit alſo gut finden wird
er nicht allein dieſe beyde ſchon vorhanvene Mit—
tel noch reichlicher ſegnen/ ſondern auch ich
mehrere beſcheren und in dieſelben ſeinen milden
Gegen gleicherweyſe reichlich legen irerde.

Es wird auch der Hr. brofelior Fraucke ſolche
dargebotene Mittel keinesweges ausſchlagen ſon
dern vielmehr der Wege ſo GOtt etwa zeigen

mochte zu mehreren zu gelangen ſich gar gern in
Gottlicher Ordnung bedienen; ſintemal er gar
nicht attectrek daß GOtt an dem Wercke gleich

ſam Wunder thun und es auf eine ungewohnli
che Weyſe ohne ordentliche Mittel erhalten ſolle:

inzwiſchen aber und ſo lange der Weisheit GOt—
tes gefallt bey der Unzulanglichkeit der vorhande
nen Mittel den groſſeſten Theil des Unterhalts
durch gutthatiger Hertzen freywilligen Beytrag zu
erfetzen; ſo kan er nicht anders als den quten und
wohlgefalligen Willen GOttes darunter erkennen
und annehmen halt ſich auch ſo vieimehr verpftich—

tet/ denſelben deßwegen mit hochſtem Ruhzm vor
allen Menſchen zu verherrlichen und zu preiſen.

12.Und hätte man wol nicht Urſach dasWort nunmehr pag. 21. in die Relation

xtiner Standes-perſon als nothig erſt
hinein
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hinein zu ſetzen eben als hatten dieſe Din
ge erſt Anno 1707. angefangen einen Vor
theil zu bringen welche doch von ihren
erſten Anfang an zu werben pflegen.

Antwort.Die Sache ſo hier getadelt wird iſt kurtzlich

dieſe: Es hatte die Standes-perſon darauf hier
reflectiret wird in Novembr. 1706. einem gewiſ
ſen Konial. Preuſſiſchen Miniſter von dem Zuſtan
de der hieſigen Anſtalten wie Sie ſolchen in Jh
rer damaligen Anweſenheit hieſelbſt gefunden in
einem Frantzoſiſchen Sendſchreiben Nachrieht er
theilet. Dieſes Sendſchreiben ward erſtlich in
der Hiſtoire des Ouvrages des Scavans P. 210
ſqq. in Holland gedrucket nachhero aus demſel
ben Buche ins Teutſche uberſetzet und endlich mit
Genehmhaltung der Standesperſon in der wahr
haften und umſtandlichen Nachricht vom Way
ſenchauſe uber welche die ungutige Cenſur ergan
gen auch hieſelbſt Anno 1707. ediret wie dro
ben p. 2o. albereit angezeiget worden.*

Da iſts nun geſchehen daß man in dieſer Teut
ſchen Uberſetzung zu mehrerer Vorſtellung der Sa
che einige wenige Worte mit kleinerer Schrift
in parentheſi hie und da eingerucket: wie ſolches
in der Vorerinnerung nebſt den andern ietzt an
gefuhrten Umſtanden mit aller Aufrichtigkeit ge
meldet iſt.

Untet
.Siehe auch die Anmerckung p. ze.
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Unter andern hat man nun guch p. 21.* (da
die Standesperſon ſchreibet: dieſe drey Corps-
ra der Apotheke Buchdruckerey und Buch—
ladens geben dem Wayſenehauſe allerdings
einen Vortheil) auf gedachte Weyſe das Wort
nunmehro mit eingerucket: Und diß darum da—
mit nicht die Nachricht der Standes-perſon dem
jenigen was der Hr. Profeſſor Francke im Jahr
1702. in der erſten Fortſetzung n. 48. geſchrieben;
(nemlich daß das Wayſenhaus dieſer Corpa-
„rum bis dahero unmoglich habe genieſſen kon—
o„nen ſintemal dieſelben noch nicht vollig aufge—
urichtet und in Schwang gebracht ſeyn und man
»au denenſelben kein Capital zum Vorſchuß gehabt)
in dieſem Stuck zu contradiciren ſcheinen moch
te. und das iſt nun das vermeynte Unpecht das
man begangen hat.

Fragt man: warum ſol aber das unrecht ſeyn?
ſo ſpricht, die Cenſur: weil dieſe Dinge (Buch—
laden und Apotheke) von ihrem erſten An—
fange an zu werben pflegen. Ergo, wilſte ſa—
gen ſolte man nicht thun als ob ſie erſt Anno
1707. angefangen einen Vortheil zu bringen
noch folglich das Publicum mit einer unwahrhaf—
ten Relation hintergehen.
Nun das hat einen guten Schein: und ſo dem
alſo ware wie die Cenlur ſchlieſſet muß ich ge
ſtehen daß es dem Hn. Proteil. Francken bey al
len ubrigen Stucken ſeiner KRelation ein groß Præ-

I. dortſetzung a. n.
judi.
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Judicium machete. Deun wer ſich kein Gewiſ—
ſen machet in Einer Sache mit Fleiß die Unwahr
heit zu ſchreiben dem darf man bey allen andern
ſeinen Vorgeben nicht viel zutrauen.

Es dienet aber hierauf zur Antwort: (J ſo iſt
die KRelation der Standesperſom nicht erſt Anno
1707. ſondern ſchon Anno 1706. vbwol faſt bed
Ausgang des Jahrs Frantzoſiſch geſchrieben wor—
den; wie aus der obangezogenen Vorerinnerung

erhellet: hätte alſo auch in der Cenlur billig die
ſe Jahr-zahl geſetzt werden ſollen.

2. Hat man auch mit dem Wort nunmehro
nicht prwciie diejenige Zeit da das Frantzoſiſche
Sendeſchreiben abgefaſſet oder gedrucket iſt zum
Termino a quo, mit gantzlicher Ausſchlieſſung

raller vorhergegangenen Zeit ſetzen wollen (web
ches auch der Gebrauch des Wortes keinesweges

zan ſich ſelbſt alle mal mit ſich bringt wie durch
unzehliche Exempel erwieſen werden könte): ſon
dern man hat nur anzeigen wollen in welchem
Stande die oft gemeldete Perſon damals dub
Werck gefunden: Hatte man aber vorher ſehen
ſollen daß iemand. dieſes Wort iſo ſtricte neh
men und daraus eine ſo præjucdhicirliche Conſe-
quentz ziehen werde: ſo bin ich verſichert man
würde ſolchem zuvorzukommen fur nunmehro
eben ſo gern von einiger Zeit oder von einigen

Jahren her geſetzt ja lieber gar die Lange der
Zeit oder Jahre ſnecitierret: haben. .4

Aber auf die Hauptſache zu kommen ſo ſage

 ich
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ich (Jdaß es gar eine unrichtige Conſequentz ſey
wenn der Hr. Cenlor alſo ſchlieſſer: Dieſe Din
gte als Buchladen und Apotheke (denn was die
Buchdruckerey betrifft davon iſt droben p. 83.
ſchon angezeiget daß wenig Rechnung drauf zu
machen ſey) pflegen von ihrem erſten Anfan—
ge an zu werben; Lrtzo haben ſie auch dem
Wauyſenhauſe vom Anfang einen ſolchen Vor

Eheil gebracht der gar wohl unter die Einnah—
mne davon es unterhalten worden gerechnet wer
den kan.“ i.

Der Hr. Cenſor hat hiebey nicht bedacht daß
Aleichwol  in den erſten Jahren alles was dieſe
Dinge geworben ohne einigen Abgang wieder in
den Handel habe. hineingeſteckt werden muſſen
dafern dieſelben von ſo geringem Anfang ohne

Eapital zum Aufnehmen kommen ſolten: wie denn
ſolches auch wircklich etliche Jahre nach einander
Jeſchehen iſt.Wil er aber:dieſes in zweifel ziehen und hinage

ven behaupten daß das erworbene nicht in den
andel wieder hineingeſteckt ſondern ſofort zum
 Unterhalt der. Armen angewendet worden: ſo muß
er ſolches erſtlich beweiſen; welches er nicht thun
ckan: Zum andern muß oer zugeben: Buchladen
und Apotheke ſeyn von ſich ſelbſt und ohne Ge—

brauch der menſchlichen Mittel deren ſich andere
Handelslente bedienen ſogroß und weitlauff—
ttig worden wie er ſie vorher beſchrieben; womit

J

er aber ein. groſſer Miraculum ſtatuuret als er

zu

—37
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zu beſtreiten ſich vorgenommen hat.

Geſetzt aber auch drittens daß es moglich ge
weſen daß gleich vom erſten Anfang der Buch
laden und Apotheke etwas beygetragen und da
bey dennoch zu ſolchem Wachsthum gedieen wa
ren: ſo iſt doch handgreifflich daß es gar ein we
niges und geringes muſte geweſen ſeyn.

13.Worzu auch das Stricken und andere

Hand—arbeit der verſorgten Kinder kom̃t.

Antwort. 5.
Dieſes ſind die 2. letzten Mittel von welchen

das Wayſenhaus eine Einnahme haben ſoll: da
von denn der Leſer mit wenigem zu benachrichti

gen iſt.I. Das Stricken betreffend ſo wird ſolches
nur von einem Theil der Knaben verrichtet; ſin
temal eine gute Anzahl dererſelben zu der Lateiui
ſchen Schule gehalten werden um entweder bey
den Studiis zu bleiben oder ſonſt zu einer rofef
ſion, dabey die Lateiniſche Sprache und einige
Wiſſenſchaften dienlich ſind gebraucht zuwerden:
welche denn auſſer der zur Bewegung verordne

ten Zeit den gantzen Tag in der Schule zu thun
finden.

Die ubrigen Knaben dann ſo zu Handwercken
erzogen werden ſtricken taglich Stunden nem
lich nachmittags von 2bis s Uhr. Dadurch wird
ſoviel erworben daß wenn man nur. die Wolle

kaufft
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kaufft alle Wayſen-knaben an der Zahl hundert
Strumpfe bekommen. Denn ſo viel Garn kan
von dieſen geſponnen und ſo viel Strumpfe ge
ſtricket werden.

Man hat wol gemeynt weiter damit zu kom
men *aber man hat es nicht weiter bringen kon
nen: deſſen denn unter andern eine Urſach mit iſt/
daß die Knaben nicht ſofort ſo gut ſtricken kon
nen als es zu den Strumpfen die man verkauffen
wil erfordert wird; nachdem ſie aber zu einiger
Fertigkeit gelanget im 14. oder ig. Jahre abgehen
um Handweicke zu lernen.
Wie viel Thaler meynet der Hr. Cenſor wol/
daß das Wayſenhaus jahrlich dadurch erſpare?
tumal da ein eigener Menſch darauf muß gehal
ten werden der die Wolle einkaufft ſortiret und
zubereitet auch aut das Spinnen und Stricken
der Kinder acht hat.
2. Die andere andarbeit der Binder beſtehet eutweder darin daß die ſtrickenden Kna—

ben im Sommer zuweilen mit Ausſetzung des
Strickens dem Proviſori der Apotheke etwas ar
beiten Krauter abſtreiffen und Blumen im Gar
ten des Wayſenhauſes pflucken; oder daß ſie in
der Kuche Kohl und Sallat verleſen: im ubrigen
pflegen dieſe wie auch die zur Lateiniſchen Schu
ie gehaltene Knaben taglich um der Bewegung
willen eine Stunde Holtz zu ſaaen.
Wieviel dadurch dem Hauſe erſparet werde

G koönXI. Fortſetz. n. 41
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konnen ſolche am beſten urtheilen die erfahren ha
ben was Kinderarbeit in dergleichen Geſchaften
auszurichten pflege.

Endlich ſind 25. Magdlein von 10. bis 15. Jaht

ren welche taglich Stunden in die Schule ge
hen und die ubrige Zeit ſpinnen oder nehen auch
zum theil bey Kuchengeſchaften zur Hand gehen.
Wie hoch ſolche Arbeit zu ſchatzen mogen arme
Wittwen ſo Tochter von ſolchem Alter haben!
und dieſelben mit zur Schule gehen jaſſen am ge
ſchickteſten ſeyn zu determiniren.

14.Das von einem ſo gerinaen Anfang das
Wertk ſo hoch geſtiegen iſt auch kein ſatt

tam Anzeigen einer Gottlichkeit maſſen
ja alles was auch durch menſchliche Kraf
te groß wird erſt von geringen anfangt.

Antwort.1. Es laſſet ſich ja freylich von dem bloffen
Wachsthum und Hochſteigen eines Wercks
aufdie Gottlichkeit deſſelben nicht ſchlechthin ſchlieſ
ſen; aber wol von der Art und Weſjſe ſolches
Wachsthums und andern dabey vorfallenden
Umſtanden ein Argument nehmen: wie man in
Gegeneinanderhaltung deortpflantzung desChrö
ſtenthums und des Mahomets Greuel leicht erkenf

nen wird.Was ſol aber nun (2) dieſer Schluß des Hu.
Cenſoris in applicatione aufs Wayſen-haus gel

ren? Dolte
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Solte man doch mit ſolcher Art zu argumen
tiren mit leichter Muhe alle Wercke GOttes ſo
von geringen angefangen und hernach ſehr zuge—
nommen und hoch geſtiegen in Zweifel ziehen kon

nen: da gleichwol die H. Schrift ſelbſt wo ſie
ſolcher Wercke gedencket dieſes als ein Anzeigen
ihrer Gottlichkeit anfuhret daß ſie von einem ge
ringen Anfang zu einem groſſen Wachsthum ge
dieen ſind.
So konte man zum Exempel ſagen: daß das
Volck Jſrael in Egypten von ſo geringer Anzahl
wuchs und zunahm; iſt kein ſattſam Anzeigen ei
ner Gottlichkeit: maſſen ja alles was auch durch
menſchliche Krafte groß wird erſt von geringen
anfanget?

Ztem daß das Chriſtenthum erſt wie ein klei
nes Senf-kornlein anzuſehen geweſen und von
geringer Anzahl Fiſcher und armſeliger Menſchen
angefangen hernach aber ſich wie ein groſſen
Baum in alle Welt ausgebreitet; iſt auch kein
ſattſam Anzeigen einer Gottlichkeit: maſſen ja al
les was auch durch menſchliche Krafte groß wird
erſt von geringen anfanget.
Und (aus der Kirchen-hiſtorie ein Exempel zu
geben) daß die Reformation Lutheri von ſo gerin
gen Anfang ſo hoch geſtiegen iſt auch kein ſatt
ſam Anzeigen einer Gottlichkeit: und ſo ferner.

Jch frage wurde der Hr. Cenſor damit wolſelbſt zu frieden ſeyn wenn einer ſo argumenti—

ten wolte? wurde er nicht vielmehr einem ſolchen

G2 gu
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zu bedencken geben wie ein ſolches Zunehmen
geſchehen? ob durch menſchlichen Arm Macht
Reichthum und Starcke; oder durch GOttes Fin
ger? Ob durch auſſerliche Gewalt Betrug und
Lugen; oder unter dem Creutz und beſtandiger
Prufung vielen Hinderniſſen und Widerſpruch
GOttes Werck durchgebrochen und gewachſen

ſey.Die Application iſt auf gegenwartigen Ca-
fum leicht zu machen: ob man gleich ſonſt aber—
mal zwiſchen dem Wayſen-hauſe und den ange—
fuhrten Exempeln keine Vergleichung zu machen

begehret.
Jm ubrigen hat man (5 dieſes Argument nir

gends in abſtracto gebraucht ſondern es flieſſt
nur aus der Sache ſelbſt: der Hr. Cenſor aber
ſormiret ſich die argumenta nach ſelbſt eigenem
Gutbefinden; wie davon ſchon oben p. 49. ein Ex

empel gezeiget iſt.
Jch finde aber (4) daß die Hrrn. Autores der

unſchuldigen Nachrichten da ſie die mehrmals
angefuhrte Beſchreibung des Augsburgiſchen Ar
menhauſes recenſiret haben dieſes als ein An
zeigen des Gottlichen Segens Allmacht und
Erbarmung ſelbſt angemercket daß der An
fang der dortigen Armenverſorgung den 23. April
170o2. mit vier Perſonen verſucht iſt foigender

Zeit aber die Zahl an verſorgten Armen und ver
ſorgenden Wohlthatern ſich um ein groſſes

ver
s Siehe oben p.i5.
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vermehret hat. Wobey ich denn zu bedencken
gebe warum man dort diß Argument ſelbſt ge—
brauchet; hier aber da von dem hieſigen Way
ſen-hauſe die Rede iſt ſolches zweifelhaft machen

wil.
15.Wir ermahnen nochmahls ſolches ja

treulich zu uberlegen und zu bedencken
warumb man doch in oieſen und andern
Berichten vom Wayſen-hauſe alles
was zu deſſen Großmachung vor den Au—
gen der Welt dienet ſo punctuel und oft
anfuhre als daß das Gebaude 20000.

Thl. gekoſtet daß in die zwolffthalb hun
dert Kinder dabey intormiret ſo viele ge—
ſpeiſet werdenec. ja daß man auch gar die
wenigen Diſputationes numerirt ſo die
aus dem Wayſen-hauß kommende Cancdi-
dati gehalten p. z6. daß man alle Natio-
nen ſo ſich darinnen befinden ſo genau
ſpecificitt z.e. Riederl. z. Engellander

aus Pohlen 2. aus Moſcau 2. aus
Turckey et. und ſo gar den verſtorbenen
Kalmuker Lartar p.ss. ingleichen wie viel
heuer daraus auf die Univerſitat gezo—

gen ec.
Antwort.

I. Der Hr. Cenſor iſt-hinwiederum zu ermah

G3 nen?
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nen dasjenige was auf ſeine ungegrundete Ar-
Zumentationes und Beſchuldigungen bisher an
gefuhret worden und noch ferner wird angefuhret

werden gleichfalls treulich zu uberlegen inſonder
heit aber zu bedencken warüm er doch alles was
er zu des Wercks Verkleinerung und Geringma
chung zu dienen erachtet hat in ſeiner Cenſur ſo
punctuel anſuhret als daß die Speiſen ſo gering
als moglich gemacht wurden; daß mit Herum
ſendung der gedruckten Beſchreibungen und viel—

faltigen Anhalten groſſer Fleiß die Almoſen zu
ſammlen aethan wurde; daß menſchliche Mittel
durch Bitte Vorbitte Erinnerungen und ſonſt
un ſo gar vielen Orten dazu kamen c. Gewiß
geſchiehet das von ihm zu einem ſolchen Zweck
der den Principiis der roheſten Leute convena-
Bler iſt als den Principiis ſolcher die von der
Theologie und H. Predig-amt Profesſion ma
chen: und iſt ſein Unrecht ſo er darunter begehet
um ſo viel groſſer weil das was er zu des Wercks
WVerkleinerung anfuhret dazu alles unwahr und

falſch iſt.
Weil aber (2) der Hr. Cenſor zu bedencken

gibt warum man doch die von ihm hier ſpecil
cirten Momenta ſo oft und punctuel anſuhre:
ſo dienet ihm darauf folgendes zur Antwort.

Erſtlich muß er beweiſen daß die Anführung
ſo oft geſchehen ſeh. Warum hat er nicht we
nigſtens alle die paginas, da es ſo oft ſtehet al-
legiret? das wurde eben ſo viel Raum nicht ein

genom
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genommen haben; hingegen hatte er die Sache

ſelbſt damit verificiren konnen.
Meines Wiſſens wird nur an einem einigen

Orte a) gemeldet daß das Gebaude 20o0o. Thlr.
gekoſtet item daß in die zwolftehalb hundert Kin
der informiret; b) und an zweyen Orten wie
biel geſpeiſet werden c) (da es denn an dem an
dern Orte weil man daſelbſt die Unkoſten vor
ſtellete nicht wohl zu vermeiden war): die ubri
gen drey Momenta aber werden iedes nur ein
inal angefuhret nemlich die Diſputationes in der
Ili. Fortietz. n. 4. die Specification der Natio-
nien n. z2und wie viel auf die Univerſitat gezogen
wuu zu. Dieſes aber kan ja nicht oft heiſſen. Re
det alſo die Cenſur auch hier mehr als ſie bewei
ſen kan.
Eunctuel aber ſind dieſe Stucke anzufuhren

geweſen weil aus einer bloß generalen Benen
nune dererſelben ſich die meiſten Leſer einen un
richtuen Begriff gemacht haben wurden: wie ſichs
auch dhndem in Umſtanden wo es auf Zahlen
ankonmt nicht anders thun laſtt.
Zum andern daß dieſe Momentain der Nach

richt vom Wayſen?hauſe (Eins mehr/ das andert
wenigir) angefuhret ſind hat man gar nicht af.-
fectire oder gleichſam mit den Haaren ſo zu re

pen hebeygezogen: ſondern weil ſie theils zur
Subſtautz der Hiſtorie ſelbſt theils zu deren Er

G4 lauu. dortſcetz. n.5. b) IV. Fortſetz. n. i.
cyn Foriſctz. a.i 1u. Fortſ. n. z.
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lauterung und Vollſtandigkeit gehoren; es auch
der Zweck des Frantzoſiſchen Sendſchreibens der
Standesperſon (als in welchem einige der cen-
ſurirten Puncte enthalten) inſonderheit erforder—
te ſolche nicht zu ubergehen. Denn Dieſel
be wolte den Konigl. Preuſfiſchen Miniſter an
welchen das Sendoſchreiben gerichtet iſt mit ei
ner ausfuhrlichen Nachricht vergnugen; ſo konte
Sie ja von den Bau-koſten und der Anzahl
der Lernenden und Speiſenden nicht gar ſchwei
gen: hatte Sie aber nur in genere geſchrieben
daß ein groſſes Wayſen-haus gebauet ware ſo
ein gut Stuck Geldes koſte; daß eine Menge Km
der darinnen informiret und eine Anzahl Way
ſen-kinder und Studenten geſpeiſet wurden; ſo
hatte Dero Freund die eigentliche Summe der
Baukoſten auch Anzahl der Lernenden und Spei
ſenden darum es doch Demſelben vornehnlich
mit zu thun war daraus nicht abnehmen konien
und ſich vielleicht einen noch groſſern wenigßens
einen unrechten Begriff davon:machen mogei.

Daß die Diſputationes der Membrorum des.
Collegu Oritntalis (denn dieſe ſind es und nicht
die aus dem  Mayſenhauſe kommende Can
didati, wie die Cenſur unr'chtig meldet) in der
Nachricht mit angefuhret ſind iſt auch nicht ohne
Urſach geſchehen; und dienet wenn es keinen an
dern Nutzen hatte zu einer realen Apologe und
Widerlegung derjenigen Verleumdung di man
che falſchlich vorgegeben daß man die Studia

vel
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verachte und eine neue Barbarey einfuhren wol—
le. Man hat aber ſolche Diſputationes (deren
ſonſt an der Zahl eilf ſind) nicht numeriret (wie die
Cenſur per contemtum redet) ſondern das Ar-
Zumentum dererſelben ſummariſch recenüret.

Daß man alle Nationen ſo in den ſammtli—
chen Anſtalten (nicht in dem einigen Wayſen
hauſe wie die Cenſur abermal unrichtig angibt)
ſich befinden genau ſpecificiret iſt bey derglei—
chen Verfaſſungen nichts ungewohnliches kan
auch noch wol manchen frommen Hertzen zu einer
Aufmunterung dienen GOtt daruber zu loben
daß Er aus ſo vielen Ecken und Orten der Erden
Kinder alhie zuſammen bringet die in der Zucht
und Vermahnung zum HErrn auferzogen theils
auch zu guten und nutzlichen Stuciis angewieſen
werden.
Dazjzu denn noch kommt daß durch dieſe Spe-

cification iederman kund wird wie man aus al—
lerley Orten und Landen Kinder in die hieſigen
Anſtalten aufnehme und daß es folglich eine pure
Verleumdung ſey wenn geſagt worden daß die
Kinder einiger nahen Provintzien nicht ins Way
ſenhaus aufgenommen wurden: wie denn in die—
ſer Specificarion die nahe gelegenen Provintzien
vorne an geſetzt. ſind nebſt eigentlicher Meldung
wie viel aus ieder in den Anſtalten vorhanden
ſeyn: aus welchen denn manche nicht allein wie
alle ubrigen der Information in den Schulen
ſondern auch der freyen Koſt und ubriger Noth

G durft
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durſft im Wayſen-hauſe genieſſen.

Daß inſonderheit des verſtorbenen Kalmu
cker-Tartars Meldung geſchehen iſt kan Chriſt
lich geſunneten Hertzen auch nicht zuwider ſeyn
ſondern ſolche nehmen daher vielmehr Anlaß GOtt
daruber zu preiſen daß Er auch dieſem Heyden
die Barmhertzigkeit erwieſen und ihn zu ſeiner
und ſeines Sohnes Erkantniß gefuhrethat: gleich
wie dieſer Fremdling ſelbſt auf ſeinem Sterbe
bette GOtt fur die Jhm dißfalls erzeigte Gnade
hertzlich gelobet und gedancket. Hatte der H.
Ceultor die davon geſchehene Anfuhrung auch dae
zu angewendet das hatte einem Theologo beſſer
angeſtanden als das verachtliche Gloſſiten dara,
uber.

Daß man endlich auch gedacht wie viel heuer

aus dem Pædagogio Regio, und aus der Latei
niſchen Schule die im Wayſen-haufe gehalten
wird (nicht aus dem Wayſen-hauſe oder von:
den Wayſenkindern allein wie abermal unrich
tig gemeldet wird) auf die Uniwerſitat gezo
gen dienet dazu daß andere vernehmen wie
weit es die Studirenden in den hieſigen Anſtalten
bringen konnen und wie man auch unter den
Wayſenkindern einen ſelecttum ingeniorum,
mache ſo daß nicht alle zu Handwercken gethan/;
ſondern auch einige zu den Studiis erzogen wer
den.

Was iſt denn nun in der Anhſuhrung dieſer
Dinge zu tadeln?  Hatte der Hr. Cenſor kein abe.

gunſti
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vunſtiges Hertz er wurde alles dieſes ohne Onen-
ſion und Jalouſie haben anſehen konnen.

Aber, ſpricht er (z) das dienet doch alles zu
des Wayſenhauſes Großmachung vor den
Augen der Welt darum ſolte man dieſe Din—
ge lieber gar nicht oder doch nicht ſo oft und pun-
ctuel angefuhret haben.

Antwort. Es iſt gleich ietzo gemeldet warum
man dieſe Dinge angefuhret: und daß ſolches
nicht zu oft geſchehen auch wo es angefuhret pun-
ctuel geſchehen muſſen iſt gleichfalls kurtz zuvor
erwieſen worden.
mWiie kommts aber daß die Hrrn. Autores der
unſchuldigen Nachrichten nicht auch dergeſtalt ge—
gen den Autorem der Beſchreibung des Augs—
burgiſchen Armen-hauſes bey deren Recenſfirüng
argumentiret haben weil derſelbe ja auch alles
was (der Cenlſur ihre Worte zu behalten) zu
deſſen Großmachung vor den Augen der
Welt dienet ſo punctuel anfuhret z. E.24.
vorſtehende Perſonen 76. verpflegte innerhalb
des Hauſes 33. auſſerhalb demſelben da er un

ter jenen ſowol als dieſen die Einheimiſchen und
Fremden verheyratheten und ledigen/ Manner
und Weiber Kinder und Soldaten c. befonders
Mecifſiret /und andere dergleichen Umſtande mehr:
Ja wie kommts daß ſie dieſez Umſtande in ihren
unſchuldigen Nachrichten von jenem Armen-hauſe
felber ohne geringſte Erinnerung recenliren
wenn ſie ſo bedencklich ſind?* Fer

»Sicht oben patz.i.
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Ferner mochte man wol fragen was doch die

Worte: alles was zu deſſen Großmachung
vor den Augen der Welt dienet eigentlich ſa—
gen wollen? Soll etwa wie man, faſt furchten
muß in denenſelben eine Beſchuldigung zugleich
mit ſtecken daß die Umſtande in der Erzehlung
aroſſer gemacht waren als ſie in der That ſich
befinden (z.E. die Bau—koſten die Zahl der Spei
ſenden und der Lernenden ſeyn zu hoch angegeben):
ſo kommts auf den Beweis an und ſo lange derſelbe
nicht beygebracht wird muß der Standesperſon
und des Hn. brofeſſ. Franckens Ja in dieſer Sa
che billig mehr als des Hu. Cenſoris ſein Nein
gelten als welcher die Baurechnungen nie ge
ſehen noch auch die Zahl der kernenden und Spei

ſenden iemals in Augenſchein genommen hat.
Sollen aber die angefuhrten Worte ſo viel heiſ

ſen als: alles was zur Erweckung einer Hochach
tung des Wercks andern dienen kan: ſo ſehe ich in
dem Argumento gar keine Conſequentz.

Was zu unſerer eigenen Großmachung dienet
das ſollen wir nach Art der Chriſtlichen Demuth
und dem Exempel der Apoſtel des HErrn inſon
derheit Pauli nicht anders als durch Noth und
Liebe gedrungen anfuhren. Aber ſolcher Dinge
und Umſtande zu gedencken welche bey andern zur
Hochachtung eines Wercks dienen das man nicht
fur ſein eigen Wertk ausgibt noch ausgeben kan

iſt der wahren Demuth nicht entgegen. Die Ap
plica

Cor. XI. und xit.

—t—
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plication auf unſern Caſum zeigt ſich von ſelbſt.

Jm ubrigen ſind mehr gedachte Momenta auch
nicht einmal angefuhret worden das Werck da
mit groß zu machen ſondern daß GOtt darin er
kannt und deſſen liebreiche Vorſorge und milder
Segen geprieſen werden moge. Daß aber der
Hr. Cenlſor ſolche Fußſtapfen GOttes darin nicht
ſehen noch finden kan; daruber wundert man ſich
um ſoviel weniger weil nebſt der Schrift die Er—
fahrung ſelbſt lehret daß GOttes Finger wol in
Wercken die auf eine weit eminentere Art Gott
lich geweſen von widrig geſinneten Leuten uner—
kannt geblieben ſind. Und ſo viel auch von die
ſem Punct.
Nun fahret die Cenſur fort:

10.Hingegen gedenckt man mit keinem
Worte daß die Speiſen ſo gering als
moglich gemacht werden daß mit Herum
ſendung der gedruckten Beſchreibungen
und vielfaltigem Anhalten groſſer Fleiß
die Almoſen zu ſammlen gethan werde;
welches ja wohl das Anſehen hat daß
man es mit Fleiß wunderwurdig machen
wolle dergleichen aber die Wercke ſo Gott
lich ſind nicht bedurfen.

Antwort.Hier werden unterſchiedliche Beſchulbigungen
gehauffet; worunter die erſte iſt daß man mit

keinem
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ketnen Wort gedencke daß die Speiſen ſo
gering ats moglich gemacht wurden. Wor
auf inſonderheit folgendes zur Antwort dienet.
V1. Der Hr. Proteſſor Francke hat bisher nicht

Urſach gehabt die Speiſe-vrdnung des Way
ſen-hauſes zu publiciren; und hatte er es gethan/
ſo wurde der Hr. Cenlſor ſolches ihm eben ſo leicht.
verubelt haben konnen als er ihm ietzo die Un—
terlaſſung deſſelben verubelt hat. Denn da er
nicht einmal leiden konnen daß etzehlet worden
wie das Gebaude 2oooo. Thlr. gekoſtet zwolfte
halb hundert Kinder informiret und uber vierte
halb hundert geſpeiſet werden und zwar unter dem
Schein daß ſolches nur zur Großmachung die—
ſes Werckes vor den Augen der Welt diene: wie
viel mehr wurde er als einen Beweis der Groß
machung die Benennung der Speiſen allegiret
haben ſintemal dieſelben da ſie alle Jahr ſortge
hen wenn ſie auch noch ſo gering ſeyn ſolten un
gleich mehrers erfordern als der Bau und in den
Augen verſtandiger Hausvater ein groſſes Auf
ſehen machen konnen als welche leicht begreiffent
daß bey Speiſung ſo vieler Menſchen allein dau
Brodt jahrlich ein groſſes erfordere. i

Indeſſen ſcheinets nun (2) faſt die Noth zu er
fordern daß man dem Leſer berichte was und
wie im Wahſenhauſe geſpeiſet werde damit ei
um ſo viel beſſer von der imputation des Huü.
Cenſoris, was davon zu halten. urtheilen konne/

3

ond folglich ſehe wig vergeblich derſelbe auch aus

dieſeni
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dieſem Grunde die uber das Wayſen-haus wal
tende beſondere Providentz GOttes beſtreite.

Es werden den Studioſis an den ordinairen
Tiſchen deren ietzo vier und achtzig ſind und
den Leuten im Buchladen Druckerey und Apo
theke wie auch den Hausbedienten und Geſinde
taglich zwey mal ſolche Speiſen vorgeſetzet als
Handwercksleute und Schulmeiſter auch einige
Prediger auf dem Lande ſo keine austragliche
Pfarren haben gewohnlich gebrauchen: wiewol
viele von ſolchen es nicht einmal ſo gut haben o
der haben konnen.
Des. Nittags werden ie fur vier Perſonen
zwey Schuſſeln und des Abends Eine iedes
mal mit warmen Speiſen auſgeſetzet (auſſer
wenn bey warmen Tagen ein Sallat oder kalte
Schale ihnen angenehmer iſt) und daneben But
ter Brodt und Bier: I—

Die gedachten warmen Speiſen beſtehen in
Suppen Zugemuſen und Fleiſch; welches letz
tere drey mal wochentlich geſpeiſet wird.

.Die Suppen werden von Haberarůtz ErbſemMilch Eyern Fleiſch-bruhe c. und von Weitzeti

brodt zubereitet; auch werden Gerſtengraupen
und Hirſen mit Fleiſchbruhe iten Bierfuppen
und Biermus geſpbriſet.Die Zugemuůſe ſind Hirſen Erbſen Heyde

grutz Pflaumen Birnen Griesoder Mehlbreyi
Kohl Mohren Ruben und derglelchen.
Das Zleiſch iſt entweder Rindfieiſch vder von

Schop
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Schopſen und Kalbern wie es die Jahrs-zeit am
beſten mit ſich bringet; und in ſolcher Gute als es
auf den Marckt kommt.

In welcher Ordnung gemeldete Koſt ein ums
ander geſpeiſet und wie reichlich eine iede geſchmel—

tzet und ſonſt zubereitet werden ſolle iſt dem Oe
conomo in einer ausfuhrlichen Kuchenordnung
ſo von einem verſtandigen Hausvater aufgeſetzet
gantz eigentlich vorgeſchrieben welcher denn von
demſelben punctuel nachgelebet wird dem es auch
ſonſt an Aufſehern und Erinnerern nicht fehlet  ſo
ja ettwas im geringſten mochte verſehen werden.

Das Bier wird von Gerſtenmaltz im Way
ſen-hauſe gebrauet ohngefehr in ſolcher Gute/
als das hieſige Stadt-bier; und wird ſo gut es
gebrauet iſt aufgeſetzet.

Des Zleiſches wird auf eine Perſon etwas
mehr als ein halb Pfund zu einer Mahlzeit geger

ben; des Biers eine halbe Kanne hieſiges Maar
ſes: des Brodts aber welches aus. Rocken ſo
gut ſolcher aufm Marckte zu kriegen iſt gebacken
wird gibt man ſowol den Studlioſis und Bedienten
als den Wayſenkindern ſo viel als ſie eſſen konnen.

Uber dieſe 2. Mahlzeiten bekommen auch die
vorerzehlten Perſonen alle (ausgenommen dieje
nigen Studenten ſo nicht als bræceptores im
Wayſenhauſe wohnen taglich Butter und Brodt

zum Kruhſtuck.Die Wayfenkinder deren ietzo hundert
und funf und zwanzig ſind genieſſen eben dieſelbe

Koſt
ĩ
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Koſt ſpeiſen auch ie viere aus Einer Schüuſſel: a
ber darin ſind ſie von den Studenten unterſchie—
den daß ſie nur Eine Schuſſel kriegen im Mit—
tage (welche aber reichlich mit Zugemuſe ange—
fullet iſt) und nur zwey mal in ieder Woche But
ter und Fleiſch auch nicht ſo große Portionen
als die Studenten; und ihr Tranck iſt Nach—-bier
ſo aber wohl gekocht und ein gut Theil der Kraf
te aus dem Maltze in ſich fuhret ſintemal man
bey eigenem Brauen die Sache darnach einrich
ten kan.

Auſſer den beyden Mahlzeiten kriegen ſie auch
des morgens ein Fruhſtuck.

Was meynt nun (Z3 der Hr. Tenſor von die
ſem Tractament? Beſtehet er noch darauf daß
die Speiſen ſo gering als moglich gemacht:
werden ſo gibt er damit zu erkennen daß er nicht
wiſſe wie in andern Wayſen-hauſern geſpeiſet

verde und wie auch ſonſt arme Leute ihre Kinder
tractiren. Denn es muß gewiß ein wohlhabena
der Burger und Bauer ſeyn der ſeine Kinder an
Epeiſen gewohnet ſo die gedachte Koſt der Way
ſenkinder ubertreffen. Ein armer Burger Bau
er/ und Tagelohner wird wohl damit zu frieden
Jeyn wenns ihin GOtt ſo gut fur ſeine Kinder
beſcheret: ja manche dancken GOtt wenn er ih
nen nur trucken Brodt ſatt zu eſſen gibt. Gegen
eine Anzahl von hundert armen Leuten die es ſo
gut haben als die Wahſen-kinder finden ſich
taüſend und mehrere die es nicht ſo gut haben.

un
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4 Von den Speiſen des Wayſen-hauſes.
Mun weiß ja der Hr. Cenſor wol daß ein Wah
ſen-haus hauptſachlich nur auf armer Taglohner
Bauern Burger und wenns hoch kommt auf
armer Pfarr-herrn Kinder eingerichtet ſey. Was
ſollen die denn koſtlicher geſpeiſet werden als ſie
es gewohnet ſind? Ware es nicht eine Art der
Verſchwendung wenn man die Almoſen ſo dif-
penfiren wolte daß wovon viertehalb hundert
erhalten werden bey koſtlichern Tractament
kaum halb ſo viele zehren konten? Zu geſchwei
gen was es ſowol den Kindern als den Studioſis
ſelbſt (deren Speiſung mit gutem Bedacht ſo/

wie gemeldet und nicht koſtlicher eingerichtet wor
den“) fur Schaden bringen wurde wenn ſie ſich
koſtlicher gewohnen ſolten als ſie es kunftig er
warten konten. Es mag der Hr. Cenſor nur in
a0. oder zo. Wayſenhauſerin nachforſchen wif

geſpeiſet werde: er wird es in den allerwenigſten
beſſer und in den allermeiſten nicht ſo gut fiüden.
Man kan das getroſt aus Erfahrung ſchreiben,
weil ehe das Wayſen-haus hieſelbſt gebauet/
viel andere Wayſen-hauſer in Teutſchland. und
Holland wohl unterfuchet worden ſind. Auch
achten die armen, Kinder. und Studioſ ſolche
Wohlthat nicht gering; weil viele vorher es nicht
einmal ſo gut gehabt als ietzqi. dä.gie doch iminer
etwas warmes zu ihrer Nothdürft und zur Er

 halt ng ihrer Geſundheit genieſſen
uWas (a) die Extraordinairen Freytiſche an

belan
v Siehe Fufſtapfen Cap. J. n. o,. G)



Von den Speiſen des Wayſen/hauſes. 1ię
—Ô“nbelanget ſo iſt die Speiſung daran wie der Wah
ſen-kinder ausgenommen daß ſie eine gewiſſe Por
tion Brodt nemlich ein halb Pfund auf eine
Mahlzeit und niemals Fleiſch und Butter krie—
gen: woeil dieſe Wohlthat nur für zwolf derglei—
chen hochſt Durftige ſo das truckene Brodt nicht
zur gnuge hatten laut pag. 60. und 62. eingerich
tet worden; deren Anzahl aber wider Vermuthen
bis auf vier und achtzig groſſeſten theils Studen
ten zum theil aber auch Schuler angewachſen.
Indeſſen lehret die Erfahrung daß mancher bey
ſeinem Zugemuſe und Biſſen Brodts auch an die
ſen Tiſchen weit vergnugter und auch wol geſun
der iſt als irgend andere Studion ſeyn mogen
die roſtbare Tiſche haben.
Weil ſichs nun (5 nicht aiſo verhalt daß die

ſo hat man ſolches. auch in den Fußſtapfen und
vpeiſen ſo gering als moglich gemacht werden:

deren Fortſetzungen eben ſo wenig gedencken kon

nen als dasjenige deſſen Verſchweigung der Hr.
Cenlor in dem nachſt folgenden und droben pag.
sor. lin. i4. vorrucket.

Sonſt gibt man ihm hiebey (6) billig abermal
zu bedencken waruin er doch die Einnahmen bey
hieſigen Anſtalten. drqben ſo magnific und groß
vorgeſtellet hier aber hingegen die Rede ſo ein
richtet/ als wenn dabey keine andere Ausgaben
vorſielen ohue allein was die Speiſung betrifft;
und dieſe uber das alſo deſchreibet daß es das
Anſehen hat als oh dieſelbe mit etliche hhundert

Ha Tha



ne Von den Speiſen des Wayſenhauſes.

Thalern gar wohl ausgerichtet werden konne.
Jm ubrigen kan man dabey (7) nicht umhin

dasjenige was er bey den Ausgaben ausgelaſſen
zu ſuppliren. Da denn zuförderſt bey den Spei
ſen zu erinnern geweſen daß er dieſelben ſo gering
als moglich vorgeſtellet. Was duncket ihm aber
nun bey der Speiſung die ietzt gemeldet iſt? wie
viel tauſend Thlr. meynet er wol daß jahrlich da
zu erfordert werden? wil er es ausrechnen ſo kan
man ihm einige Anleitung geben.

Wenn ein vornehmer Gonner in dieſer Stadt
B das gantze Wayſenhaus jahrlich auf ſeinen Ge

burtstag in der Mittagsmahlzeit mit Schopſen
braten und einem Zugemuſe Weitzen-brodt und

Bier tractiret w koſtet die eine Mahlzeit zwey
und zwanzig Rthlr. Ob nun gleich dieſelbe koſt
barer iſt als die ordentlichen; ſo kan man doch
ſchon eine Proportion davon nehmen und etwa

1r
der ordentlichen Mahlzeiten zwey (eins ins andere
gerechnet auch das Fruhſtuck mit eingeſchloſſen)
dieſer einigen gleich achten; oder ſo die Koſt eines
gantzen Tages derſelben noch nicht vollig proporti-

J
onirt ſcheinen mochte an man weniger als zwey uü

zwanzig Rthlr. auf einen Tag rechnen und das
multipliciren durch die Zahl der Tage die im Jaht
ſind: da ſich eine ziemliche Summe zeigen wird.

Oder man mag die Speiſen der Studenten
und der Leute im Hauſe ingleichen der KinderJ u und der Exntraorcdinauen Freystiſche iede beſon
ders betrachten und urtheilen was fur Koſtgeld

bey



Von denubrigen Ausgaben des Wayſ. uy
bey dergleichen Tractament an einem ieden Tiſche
wol wochentlich fur eine Perſon zu geben ware
und ſolches mit der Zahl der Perſonen multipli—
ciren (die zwar von dem Hn. Cenlſore pag. 9o2.
lin.ig. woſelbſt er doch der Bau—koſten und der
Lernenden Zahl ausgedrückt aus bewuſten Urſa
chen gar vorſichtig ausgelaſſen ihm aber nicht un
bekant iſt): Gewiß man wird eine Summe finden
die man nicht vermuthet hatte; und mochte dabey
dem Hn. Cenſori angſt und bange werden wenn er
dieſelbe aus den von ihm oben angefuhrten Ein
kunften allein oder auch groſtentheils aufbringen
ſolte. Aber gnug von dieſem. JHiernachſt iſt bey den Ausgaben ju gedencken

daß er dabey auf folgende Nothdurft ſo auſſer
der Speiſung beſtandig jahr aus jahr ein bey die
ſen Anſtalten erfordert wird billig reflectiren
muſſen nemlichJ. Kleider Schuhe und Linnengerathe fur die

Wayſenkinder.
Il. Nothdurftiges Salarium der Bedienten und

Lohn des Geſindes.
ul. Die Feder-betten fur die Wayſen-kinder

(deren iedes in einem beſondern Bette ſchlafft)
ingleichen fur die Bedienten und Geſinde (nach—
dem ſie zuvor wie leicht zu gedencken mit nicht
geringen Unkoſten angeſchaffet worden) durch be—

ſtandige Ausbeſſerung im Stande zu erhalten.
1v. Das Linnengerathe der hundert und funf

und zwanzig Kinder ingleichen der Bedienten und

Hz3 des

Jn
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z Veon den ubrigen Ausgaben
des Geſindes auch deren Bett—zzeug wie nicht we
niger die Tafel-tucher zu waſchen.

V. Die Pflegung der Krancken.
VI. Das Holtz ſo nicht allein beym Brauen

Backen und Kochen ſondern auch bey Heitzung
der Oefen deren bey nahe ein halb hundert ſind
erfordert wird.

VII. Oel und Licht.
Vlli. Kuchen-Keller-und Brauhauſes-gerathe

auch Zinngeſchirr (welches letzteren allein ber ze
hen Centner auf den Tiſchen taglich gebraucht wer
den) nicht nur anzuſchaffen ſondern auch zu con-
Jerviren ſo daß das abgenutzte erſetzt werde.

Ix. Die Beſoldung der Præceprorum in den
Schulen des Wayſen-hauſes deren uher ſechzig
ſind; von welchen zwar diejenigen ſo nur zwey
Stunden taalich informiren allein den Tiſch ge
nieſſen die ubrigen aber fur iede Stunde/ ſo ſie
uber dieſe zwey in den Schulen arbeiten wochent
lich noch 3 Groſchen empfangen: welches/ weil
ihrer viele 3. 4. bis 6. Stunden Arbeit haben
jahrlich eine gute Summe Geldes ausmachet und
von dem Schulgelde dererjenigen Schuler und
Kinder die ſolches zu geben vermogend ſind bey
weitem nicht kan abgetragen werden.

R. Die Schul-bucher Papier Federn und
Tinte ſo nicht allein den Wayſen ſondern auch
allen Kindern in den Armenſchulen umſpnſt ge
geben werden: ingleichen die Buchlein und andere
Gaben welche man allen und ieden Schulern

und



des Wayſenhauſes. iz
und Schul-kindern nach iedem Examine (deren
viere jahrlich gehalten werden) auszutheilen pfle—

get.Xl. Das groſſe Gebaude des neuen Hauſes
ſamt deſſen alten und neuen Seiten-aebauden. den

Rohren-bau von dem geleiteten Quell-waſſer auch

Tafeln und Bancke in den Schulen und im Spei
ſe-ſaale wie nicht weniger die Spanbetten nach
dem darauf anfanglich ſehr groſſe Koſten gewandt
durch beſtandig aufzuwendende Unkoſten im bau
lichen Weſen zu erhalten und was von dem ſpe-
cificirten Gerathe abgehet zu erſetzen auch ſonſt
ein und ander aeringes Stuck ſo zu beſſerer Ein—

richtung des Wercks dienet nun und dann auft
neue anzubauen.
Xxii Die Suſtentation einiger Magiſtrorum,
ünd Studioſorum im Collegio Orientali, dazu

den.Xxin. Was armen Studiofis, auſſer der Koſt
zu einiger Zubuſſe ihrer Sultentation an Gelde

grreichet wird.
XiV. Was an Artzneyen auf arme Meuſchen

die ſich nicht allein aus der Stadt und den Vor—
ſtadten ſondern auch vom Lande melden gewandt
wird ſo gemelniglich in iedem Jahre bey tauſend
Thaler betragt.
Xxv. Wãs an Bibeln Neuen Teſtamenten und
andern erbaulichen Schriften verſchencket wird.
XVI. Was Hausarmen Abitiwen und der—

Ha glei—

jahrlich do. Rthlr. auf iede Perſon erfordert wer



120 Von den ubrigen Ausgaben des Wayſ.
gleichen bedurftige Perſonen hie und anderswo
bey mannichfaltigen Anlauffen zumal da die neue
Almoſenordnung in Halle noch nicht eingerichtet

war empfangen. Denn obgleich dieſe Anſtal—
ten ſich ſo weit nicht erſtrecken daß allen und ie—
den dergleichen armen Perſonen nach Wunſch
gedienet werden kan: ſo melden ſich doch de
ren viele und laſſen ſich nicht leicht bedeuten durch
die Vorſtellung daß zu dem was GOtt hie be
ſcheret ſhon gnug barticipanten vorhanden ſeyn.

XVi. Was der ubrige Anlauff von allerhand
Sollicitanten wegnimmt.
„Auf alle dieſe Stucke hatte bey den Ausgaben
teflectiret werden muſſen. Denn obwol einiqge
dererſelben bey einer kleinen Haushaltung fur nicht
gar groß angeſehen werden; io erfordern doch ſolche
bey dieſem weitlauftigen Wercke ſo viel daß wol
von einer ieden inſonderheit eine audere Haushal
tung gantz gefuhret werden konte: wie denn z. E.
das a. 4. gemeldete Waſchen des Linnengeraths
jahrlich auf zwey hundert und etliche zwanzig; und
das Holtz ſo in einem Jahre verbraucht wird auf
ſechs hundert Thaler zu ſtehen kommt.

Auch konten noch mehrere jahrliche Ausgaben
ſpecificiret werden wenn man alles was Unko
ſten erfordert melden wolte: ich halte aber dafut
daß die erzehlten ſchon hinlanglich ſeyn des Hn.
Cenſoris unrichtige Rechnung und ungebuhrliche
Werkleinerung vorzuſtellen; auch wurde man die
ſe nicht einmal alle publiciret haben ſo wenig als
ſoiches bishero geſchehen wenn die unrichtige

Cenſur



Vonherumſendung der gedruckten Bucher rer

Cenſur ſolches nicht veranlaſſet und faſt abgeno—
thiget hatte.

Die andere Beſchuldigung iſt daß man mit
keinem Wort gedencke daß mit Herumſen—
dung der gedruckten Beſchreibungen und
vielfaltigem Anhalten groſfer Fleiß die Al—
moſen zu ſammlen gethan werde.

Allein 1. warum ſol man gedencken was man
nicht gethan hat?

Der Leſer verſtehe dieſes recht. Es iſt zwar
an dem daß der Hr. Protell. Francke nachdem
die Fußſtapfen Anno 1701. im Druck heraus—
kommen ſolche unterſchiedlichen Perſonen die an
dem Wayſenhauſe ihre Liebe bewieſen hatten
geſandt hat; wie er denn auch dieſelbe Schrift
den Wohlthatern insgemein dediciret hatte: daß
er aber mit ſolcher Herumſenduna groſſen Fleiß
die Almoſen zu ſammlen gethan habe wird vom
Hn. Cenlſore ohne Beweis vorgegeben.

Der Hr. Profeſſor Francke hat im Beſchluß
der Fußſtapfen bezeuget daß dafern durch de—
ren Edirung (welches auch von Herumſendung
dererſelben gilt) einige bewogen werden mochten
ſelbſt mit beyzutreten und einige Strome oder
Bachlein der Liebe auf hieſige Armenverpflegung

und Erziehung der Jugend zu leiten ſolches mehr
eine zufalige Frucht der eduten Nachricht als
ein von inm darunter abgezielter Zweck ſey: und
wie er ſich hingegen an dieſem Segen gern be—
gnugen laſſen wolle wenn andere in ihren kum—

Hy mer
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122 Von Herumſendsung
merlichen Umſtanden eine Aufmunterung und
Troſt aus dieſem Beweis der unausſprechlichen
Liebe und Treue unſers himmliſchen Vaters
ſchopfen und ſodann ihren Lauff und Kampf de—
ſto freudiger vollenden mogen. Weßwegen denn
die Juſiſtapfen· (gleichwie auch deren Jortſe—
tzungen, nicht allein an Wohlthater ſondern
anch an nicht wenige ſolcher Freunde und Bekan
ten geſandt worden die nicht einmal in dem Zu
ſtande waren darin ſie etwas beyzutragen ver—
mocht hatten.

GOtt hat ihn auch ſolchen intendirten Zweck
an vielen erreichen laſſen indem die mitgetheilte
Nachricht von der ſonderbaren uber das Wayſen
haus waltenden Providentz gar manchen Men
ſchen (wie in der UIl. Fortſetz. n. z6. gemeldet wird)

ſonderlich Armen und Nothleydenden Wittwen
Wayſen auch treuen Prediaern und Schulleu
ten die fur die Armen eine Chriſtliche Sorge ge
iragen wie nicht weniger manehen Schwachglau
bigen ſehr groſſen Troſt und Starckung des Glaua

bens gegeben. m2. Was vom vielfaltigen Anhalten gefagt

wird iſt eben, fo unwahr als was die Cenſur
von dem Zweck der Herumſendung der gedruck—
ten Beſchreibungen meldet wie ſchon oben pe 72.
mit mehrern erwieſen iſt.

Die dritte Beſchuldigung iſt daß es das
Anlehen habe daß man das Werck mit leiß
wunderwůrdig machen wolle dergleichen a

ber



der gedruckten Beſchreibungen. 123

ber die Wercke ſo Gottlich ſind nicht be—
durfen.

Und dieſe Beſchuldigung hat die Cenſur durch
die beyden vorhergehenden Beſchuldigungen von
den geringen Speiſen und von dem angewand
ten Fleiß mit Herumſendung der gedruckten
Beſchreibungen und vielfaltigem Anhalten
die Almoſen zu ſammilen beweiſen wollen.
Weil aber dieſe unwahr ſind ſo iſt auch die ſo
dadurch bewieſen werden ſol unwahr. Denn
wie keine Lugen aus der Wahrheit kommt:* alſo
kommt auch keine Wahrheit aus der Lugen; ſon
dern ex falſis præmisſis ſequitur falſa conclu-
ſio.

Der Chriſtliche Leſer aber urtheile ſelbſt wie
untheologiſch das gehandelt ſey ſolches ſo frey
in die Welt ohne einigen rechtſchaffenen Beweis
hinzuſchreiben da doch wenn er es auch bewie
ſen hatte ſein Beweis-grund zu ſeinem Zweck
nichts gelten konte.

Denn er wil behaupten daß dieſem Werck
keine Gottliche Providentz zuzuſchreiben und ge—
braucht ſich dazu dieſes Arguments daß iit Her
umſendung der gedruckten Beſchreibungen und
vielfaltigem Anhalten groſſer Fleiß die Almoſen zu
ſammlen gethan werde. Wie folget aber das?

Es mochte ja mancher viele Bucher herunnchicken:

wenn GOtt die Hertzen nicht ſelbſt zun Geben
krweckte ſo wurde es wol weuig ausrichten.

Und1.Joh. u, n.
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Und wie ſol ſich denn der Apoſtel Paulus ent

ſchuldigen der GOtt preiſet daß er die Gemei—
nen zur Beyſteur fur die armen Heiligen erwecket
habe; und doch ſo vielfaltig in ſeinen Briefen ſelbſt
darum anhalt? wovon bedenckliche Worte in der
Apotogia Auguſtanæ confesſionis* zu leſen?
Quod Corinthii conferebant eleemoſynam,
ſanctum opus erat, ſacritcium certamen
Chriſti aduerſus diabolum, qui laborat, ne
quid fiat ad laudem Dei.

Jſt das nicht eine gute Apologie zugleich fur
Hn. Profelſor Francken wenn er auch gleich ie
mand in particullier oder gantze Gemeinen ins
kunftige anſprache? denn bishero iſt es nicht ge
ſchehen.

Die Herumſchickung aber der kunftigen Nach
richten wird um der liebloſen Mißdeutung willen
des Hn. Cenſoris, verhoffentlich. wol nicht unter
laſſen werden ſondern weil es zu GOttes Ehre
gemeynt und zu vieler Erbauung dienen kan
auch wircklich gedienet hat nach wie vor geſche
hen. Denn der Konige und Furſten Rath und
Heimlichkeit ſol man verſchweigen: GoOttes
Werck aber mag man wol ja man ſol es herrlich

preiſen und offenbaren. Tob. Xll, 8.

17.Von der Elſentia dulei und dergleichen
arcanis des Wayſen-hauſes reden auch
Freunde deſſelben alſo daß man ſich

wun
p. 9yj. ys der gewohnlichen lateiniſchen Edition.



Von der Eſſentia dulci. r25
wundern muß wie man noch konne die—
ſelbe als ein Kennzeichen der beſondern
Providentz GOttes anfuhren und von
denen wunderwürdigen Curen ſolche ſpe—
cificationes (wiewot ohne Ort Zeit und
andern Umbſtanden) machen. Gewiß
wenn auch gleich ſoiche Diuge da und dort
guten Rutzen haben ſoll uns doch GOt—
tes Rahmen zu hoch ſeyn ihn dabey en
particulier zu exponiren wo zumahl der
w theure Verkauff darzu kommt. Wir
jagen mit Fleiß nichts mehr ſondern bit—
ten nur ſelbſt in ſich zu gehen.

Antwort.Dieſen Punct hat der eine Medieus des
Wayſenhauſes Hr. D. Chriſtian Fridrich Rich
ter in der Vorrede vor den merckwurdigen
Exempeln ſonderbarer durch die Eilentiam
dulcem von Anno i7oi. bis i7og. geſchehener
Curen beſonders beantwortet. Und wil ich um
derer willen ſo ietzt gemeldete Schrift nicht ha
ben die gedachte Vorrede alhier von Wort zu
Weort einrucken. Es lautet aber dieſelbe wie
folget:

Es haben die autores der ſo genannten Un
ſchuldigen Nachrichten als ſie ihr ungutiges
Urtheil uber die von cn. Profeſſor Francken edir-
te Nachrient vom hieſigen Wayſenhauſe
gefallet auch der Eſſentiæ dulcis, und ſonderlich

der
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der publicirten Exempel ſonderbarer durch dieſel—
be geſchehener Curen ihrer Art nach Erwehnung
gethan und zwar in ſolchen terminis, daß bey
dem Leſer theils allerley Zweiffel theils ein Miß
trauen gegen die geſchehene Kelation erwecket
werden mochte. Denn (1) wundern ſie ſich wie
Hr. Profeſſar Francke in ſeinem Bericht vom
Wayſen-hauſe ſelbige als ein Kennzeichen der be
ſondern Providentz GOttes anfuhren und (2
von den wunderwurdigen Curen ſolche ſpecifica-
tiones machen konne und zwar (z) ohne Ort Zeit
und andern Umſtanden. Sie meynen (q) wenn
auch gleich ſolche Dinge da und dort guten Nu
tzen hatten ſo ſolle uns doch GOttes Name zu
hoch ſeyn ihn dabey en particulier-zu exponid
ren wo zumal (g)det ſo theure Verkauff dazu
komme.

Jhre eigene Worte deren ſie ſich in der vier
zehenden Ordnung pag. soz. bedienen ſind fol
gende: „Von der Elſentia dulci und derglei—
„chen Arcanis des Wayſenhauſes reden auch
„Kreunde deſſelben alſo daß man ſich wun
„dern muß wie nun noch konne dieſelbe altä
„ein Bennzeichen der beſondern Providenü
„GOttes anfuhren und von denen wunder
„wurdigen Curen ſolche Specificationes (wie
„wol ohne Jeit Grt und andern Umſtan
„den) machen. Gewiß wenn auch gleich
„ſolche Dinge da und dort guten Nutzen haa
„ben/ ſoll uns doch GOttes Name zu hoch

ſeyn/
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ſeyn ihn dabey en particulier zu exporiren
wo zumal der ſo theure Verkauff dazu
kommt. Wir ſagen mit Fleiß nichts mehr
ſondern bitten nur ſelbſt in ſich zu gehen.

Es iſt dieſe ſehr unguütige Cenſur von leinee
olchen Wichtigkeit daß ſie einer beſondern weit
aufftigen Kefutation nothig hätte wie ein ieder
Verſtandiger wenn er die Sache nur ein wenig
rweget ſelber leicht erkennen wird: daher wir
ier da wir ohnedem in Begriff ſind wiederum
inige merckwurdige Exempel von dieſer Medicin
eraus zu geben zugleich doch nur kurtzlich auf
jjeſelbe antworten wollen.

Es jſt zwar nicht gnug ausgedruckt was ei
entlich die Meynung ſey wenn geſaget wird daß
»on der Eſſentia dulci und dergleichen Arca-
üs bey dem Wayſenhauſe auch Freunde deſ
elben alſo reden daß man ſich wundern
nuſſe wie man noch konne dieſelbe als ein
Kennzeichen der beſondern Providentz GOt
es anfuhren. Jndeſſen aber geben ſie doch in
in folgenden deutlich gnug zu erkennen daß ſie
ie Sqgche ſelbſt zuun wenigſten nicht leugnen kon
ien daß nemlich mit dieſem Medicament da und
rt Nutzen geſchaffet werde: alſo laſſen ſie ſolches
belügſtens als. etwas gutes und nutzliches paſſi—
eu.n Jſt es nün was Gutes ſo konnen ſie ja
blches nach Jacob. 1, 17. nicht anders als eine
Babe GOttes anſehen und zwar um ſo vieil
ſehr weil man. aufs gewiſſeſte weiß daß man

durch
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durch die Leitung einer ſonderbaren gnadigen Vor
fehung GOttes zu deſſen Beſitz gelanget: Warum
wundern ſie ſich denn daß ſolches als ein Kenn
zeichen der beſondern Providentz GOttes ange
fuhret wird? Wenn aber einige ſo etwan ubel
berichtet ſind oder ſonſt aus einem unrechten
Begxiff von derſelben ungleiche Urtheile fallen ſo
kan doch ſolches die darunter waltende Providentz
GoOttes nicht aufheben oder einen andern ſo der
Sachen mehrere und beſſere Gewißheit und Er
kantniß hat dazu nothigen daß er bey einer ſo
offenbaren Sache GOtt ſeines Lobes berauben

ſolle.
Wir muſſen uns billig mehr wundern daß die

Herren Autores der unſchuldigen Nachrichten
als Theologi, von der Leitung und Vorſorge
GoOttes uber die Menſchen ſo wenig angemercket
daß ſie ſich wundern wenn ihnen davon Exem—
pel erzehlet werden und wol gar lieber ſahen daß
wenn es nur einige Moglichkeit ware die Sache
mochte konnen geleugnet oder doch in Zweiffel
gezogen werden als daß ſie ſolten GOtt die Ehre
geben und bekennen daß er darunter ſeine Vor
ſorge und Liebe ſo deutlich offenbaret hatte. Wir
zum wenigſten muſten wol ſehr blind ſeyn wenn
wir die Vorſorge und Gnade GOttes/ welche
hiebey augenſcheinlich ihr Werck gehabt nicht er
kennen wolten nachdem wir von menſchlichen
Acdminiculis und Hulfs-mitteln ſo etwa zu Er
findung ſolcher Artzneyen als die Eſſentia duleis

iſt/
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iſt nothig ſind gantz entbloſſet geweſen. Denn
erſtlich ſo iſt uns die Zubereitung derſelben von an
dern nicht communiciret noch vorgeſchrieben wor
den: uberdem ſo haben wir uns auch dabey an—
derer Leute Rath und Beyhulfe nicht bedienen
konnen: Die Autores, ſo dabey conlſeriret ha
ben uns mehr geirret als gefordert; indem einige
dererſelben dergleichen Art von Artzneyen zu ſu—
chen fur Thorheit und ſolche zu erlangen fur
unmoglich einige wenigſtens fur ſehr ſchwer ge
halten. Die meiſten haben davon lauter Unwahr
heiten geſchrieben oder doch die Sache ſo dunckel ĩ
und unvollkommen vorgetragen daß man ſich
wenig daraus helfen konnen. Sie urtheilen nun
ſelbſt ob es unrecht ſey eine Sache bey welcher
Menſchen nichts gethan und von der wir ſelbſt
auch vorher keine Wiſſenſchaft und Erfahrung
gehabt der Gottlichen Vorſorge zuzuſchreiben
und ob ſie alſo Urſache haben ſich zu wundern
daß dieſe Artzney als ein Kennzeichen der beſon—
dern Providentz GOttes von Hn. Proteſſor Fran
cken angefuhret worden.
und ob iemand die beſondere Providentz GOt
tes bey dieſer Sache zu leugnen einwenden wol
te es ware uns ſolche Artzney bloß von ohnge—
fehr in die Hande kommen; ſo ware ſolche Ein
wendung zwar ſchlechter Dinge unbindig; zumal
GOtt ſeine Hand bey ſolchen Wercken welche
nachrunſeren Gedancken als ohngefehr geſchehen
wol auf. eine gantz ſonderbare Weyſe hat und be

J en— wei
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weiſet: wir wiſſen aber auch gewiß daß dieſe
Artzney uns keines weges als von ohnagefehr zu
kommen ſey. Denn wenn ſich etwas von ohnge
fehr zutragt ſo iſt es eine Sache darauf man
ſeine Gedancken nicht gerichtet noch die Inten-
tion ſelbige zu erlangen gehabt: ſolches findet ſich
gber bey dieſem Medicamente gantz anders: denn

allerdings unſere Intention gewe
e Artzney zu ſuchen und zu uberkom

r ſie denn nachdem menſchliche Ad-
ſolche nicht verſchaffet im Gebet

ſuchet und von deſſen Gnade erlan
r Proſeſſor Francke ſolches in den

des noch lebenden und waltenden
nd getreuen OOttes ſelbſt referi-
atte nun dieſes wol dencken ſollen
mand Wunder nehmen wurde daß
erhore und daß bey ſolcher offenba
des Gebets die gottliche pFroviclentz

veiffel gezogen werden ſolte? Gewiß
ch eines ſolchen Einwurfes von The-

verſehen.aber die ſonderbare gottliche Gute

er uns gewaltet nach der Zeit noch
rden wenn ich theils in hieſiger Ge

in auswartigen Landen geſehen wie
in Schriften gelehrter Leute bewan

n Natur mit ſcharfen Verſtand und
egabte Manner viel Jahr nach ein
ihr Alter nach dergleichen Artzneyen

b hek Die
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Die Herren Autores der ſo genannten unichul—

digen Nachrichten werden die gottliche Vorwrge
welche ſich dißfalls ſonderlich offenbaret alsdenn
erſt recht lernen erkennen wenn ſie welches ich
ihnen doch nicht wunſche ſelbſt in jolche Zuſtan
de kommen ſolten da ſie ſich nach einer Hulfe

unnſehen muſſen und tolche in den bekanten und
gemeinen Artzneyen nicht finden konnen: Wie wir
denn ſchon dergleichen Exempel erlebet das Leute
welche erſt gar verkleinerlich hievon geſprochen
hernach als ſie deren ſelbit benothigt geweſen
und ihre Wirckung empfunoen GOtt gedanckett
welcher dergleichen Mittel dem Menſchen zur Hul
fe kund werden laſſen.Was nun die andere Beſchwerung anbelan

get nemlich wie Herr brofeſſar Francke ſolche
Specificationes von den wunderwurdigen Cu
ren machen konnen ſo iſt die Antwort darauf/
daß er ſolches mit groſſem Recht thun konnen weil
ſich ſolche Curen. in der Wahrheit alſo zugetra
gen und Zeugniſſe und Beweisthumer ſind deſſen—

was er vorher geſaget von dem Segen GOttes
welchen derſelbe in dieſe Artzney geleget davon er
vollige Gewißheit und die Documenten in Han—
den gehabt: ſo endlich alles dahin gemeynet iſt und
abzielet daß GOtt daruber gelobet werde als
welches der wahre Endzweck iſt von dem gantzen
Tractat. Da nun ſolcher hat ſollen erhalten
werden ſo hat ja etwas muſſen augefuhret wer—
den woraus der Leſer die Urſache zum gottlichen

J2 Lobe
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Lkobe nehmen konte. Darum iſt es ja was ſehr
wunderliches daß ſich die Autores der unſchuldi
gen Nachrichten wunderne wie er dergleichen Spe-
cificationes machen konnen da er doch deren eine

gar groſſe Menge gehabt aus welcher er nur gar
wenige kurtzlich erzehlet hat und viel mehr hatte
erzehlen konnen.

Daß aber ſolche Erzehlung ohne Benennung
des Ortes der Zeit und anderer Umſtande
geſchehen wie ferner (z) eingewendet wird deſſen
iſt die Urſache dieſe weil man ſolches nicht nothig
gefunden und ſolche Exempel nur aufs kurtzeſte
teferiret ſonderlich: da ſich Hr. Profein. Fraucke
dabey darauf bezogen was von uns davon weit?
laufftiger ediret worden welches die Autores der
genannten Nachrichten billig vorher hatten con-
feriren ſollen ehe ſie ein ſolch Urtheil gefallet
welches niemand anders annehmen kan als ob
ſie in die Erzehlung ſelbſt ein Mißtrauen ſetzten
und uns mit einander der offenbaren Lugen und
Betrugs beſchuldigten. Dannenhero iſt es we
nigſtens eine ſehrigroſſe Ubereilung die ſie hierin
nen begangen: Denn wenn ſie den Unterricht
vom Leibe und naturlichem Leben des
Menſchen welchen Hr. brafell. Francke in ſei

ner Nachricht vom Wayſenhauſe allegnet
nachgeſchlagen hatten ſo.wurden ſie ſelbſt geſeheh

haben daß ihre Beſchuldigung gantz falſch ſey
wenn ſie ſagen man hatte Ort Zeit und andere
Umſtande ausgelaſſen: maſſen daſelbſt gleich ·iin

erſten
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erſten. Exempel paß. 465. gar viel ſoecialia, und
unter denenſelben inſonderheit der Zeit ja ſo gar
auch der Tage erwehnet wird. Auch kommen
in dieſem Exempel vielwunderbare und ungewohn—
liche Umſtande vor: Denn es iſt was ſonderba—
res daß die Patientin von deren Geneſung da
ſerbſt aehandelt wird ſogleich bey dem erſten Ge—
brauch der Enentiæ dulcis wahrgenommen wio
dieſelbe alle ſchadhafte Theile von Haupt bis zu
Fuß 5 Tage nach einander durchgangen und end
lich eine ſehr haßliche Unreinigkeit aus dem Leibe

gefuhret. Es iſt was ſonderbares daß da ſie
faſt bey ſechs Jahren innerlich keine Megicin ge
brauchen durfen ſie eine gantz andere und beſſert
Wirckung in dieſer geſpuret. Es iſt was ſon
derbares daß ohnerachtet ſie 1o. Tage mit dem
Gebrauch derſelben nachdem ſie ſolche conſumi-
ret inne halten muſſen dennoch die Wirckung
der Artzney empfindlich fortgedauert. Es iſt was
ſonderbares daß da ſie ſo viel Jahre auf keinen
Fuß zu treten vermocht ſie da ſie den Gebrauch
derſelben aufs neue wieder angefangen ſich da—
bon ſo geſtarcket gefunden daß ſie zu aller Men—

ſchen Verwunderung ohne Handreichung in
ſo kurtzer Zeit mit ſonderbarer Kraft allein
nus dem Bette aufrecht auf ihre Fuſſe aufgeſtan—
den. Es iſt was ſonderbares daß ſie wenige
Vage darauf ein ſanftes Ziehen in den ſchadhaf—
ten Theilen empfunden und darauf vermercket
daß ihr Arm und Bein den andern Gliedern wie—

Jz der
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der gleich auch der Rucken wieder ſo gerad und
beſſer als vormals geweſen wie ſolches alles an
ihrem Orte landkundig und auch unten wieder
im erſten Capitel gleich im Anfange umſtandlich
erzehlet wird. Alſo hat ſich allerdings viel Merck—
wurdiges und ſonderbares dabey zugetragen: A
ber trotz dem der Uns dabey Einer Unwahrheit
beſchuldigen kan. Die Patientin an welcher die
ſe wunderns-wurdige Cur geſchehen iſt eine
Fraulein von Dallwig damals bey Caſſel wohn
haft und in ſelbiger Gegend wohl bekant welche
ſich hernach an einem gewiſſen Hochgraflichen
Hofe aufgehalten und daſelbſt noch amLeben iſt.
Sie hat nach ihrer Geneſung ihren gantzen Zu—
ſtand wie ſie ſich von Jugend auf bis zum Ge—
brauch dieſer Artzney befunden was ſich bey dem
Gebrauch derſelben zugetragen und wie endlich
ihre Geneſung erfolget ſelbſt mit eigener Hand
aufgezeichnet und uns zugeſandt welches wir noch
einem ieden der es verlanget in origiali vorle
gen konnen.

Ferner wird in erwehntem Unterricht von
Leibe und naturlichem Leben. des Menſchen
pag. 488. S. Gʒ. ſeqq. wiederum eine inerckwurdige
Cur erzehlet und zwar mit allen Umſtanden
der Zeit und des Orts auch ſo gar des Na
mens ſo Anno 1702. im Monat Auauſto in Ber
lin an der Hochwolgebohrnen Frau rau Ba
ronne von Loben geſchehen; woſelbſt noch die
ſer Umſtand beygefuget worden welcher zugleich

als
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als ein Beweis von der Wahrheit der ubrigen Ex—
empel dienen kan nemlich als Jhr die herausge—
gebenen Exempel von denen durch die Eiſentiam
culcem geſchehenen Curen in die Hande kommen
und Sie die Namen dererjenigen welchen dadurch
geholfen worden nicht dabey ausgedruckt gefun
den habe Sie ſolch Exemplar zu ſich genommen
um die Namen ſolcher Perſonen derer viel
Jhr bekant geweſen auf den Rand dabey zu
ſchreiben; welches ſie auch veranlaſſet zu per-
mittiren daß wenn ihr einmal durch dieſe Artznen
geholfen werden ſolte ihr Name bey ſolchem Exa
empel beygedrucket wurde.

Es wird auch in mehr benannten Tractat pag.
4592. S. 6o. eine Cur refetiret von einer Frau hie
ſelbſt (in Halle) und pag. 498. 8. 82. geſchiehet
dergleichen von einer Frau in Halle. Pag. 499.
S.g3. ſeqq. wird wiederum eine ſonderbare Cur

erzehlet von einer ledigen Weibesperſon in Halle
ſo ietzo noch hieſelbſt in Glaucha wohnet welche
von einem ieden wegen der Wahrheit deſſen was
von ihr in angefuhrten Orte bezeuget wird befra
get werden kan. Pag. oi. S. gs. werden drey Cu
ren erzehlet ſo zugleich an drey Bindern Einev
Mutter als grauen Barbaræ Cordulæ von
Lauter damaliger verwittibter Aſtmannin
zu der Zeit in Berlin wohnhaft geſchehen.
ag. 5o5. S. 94. ſeqq. wird abermal mit allen

Imſtanden der Jeit und des Orts eine wun-
ernswurdige Cur angefuhret und gar mit gro

Ja ben
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ben Littern gedruckt hinzugefüget daß die Pa—
tientin Marcaretha Wellerin ſey geburtig
aus der Grafſchaft Limpurg von Bircken—
loh und ihres beruffenen Schlaffs halber
auf etliche Meilen in Schwabiſchen und
Franckiſchen Grentzen bekant. Mehr anderer
Oerter der kurtze wegen zu geſchweigen. GHeiſſet
denn diß Exempel ohne Zeit Ort und ande
ren Umſtanden zu referiren?

Man hatte ſolches zwar leichtlich bey allen thun
konnen: Wir haben aber derjenigen Perſonen ſo
folches betroffen billig verſchonen muſſen dieweil
es die wenigſten vertragen konnen daß man ihre
Beſchwerungen mit Beyfugung ihres Namens
kund mache: Daher wir auch ſolches nicht ein
mal in obangeregten Exempeln wurden gethan
haben wenn es nicht mit der benennten Perſo
nen Willen und Conſens geſchehen konnen.
Uberdem ſo hat Herr kroteil. Francke auch
n. Carl Otto Mollers Med. Doct. und Pra-
ctici zu Neuſol in Ungarn Obſervationes ſon
derbarer durch die Eiſentiam dulcem daſelbſt
geſchehener Curen allegiret in welchen ja der
Name des Obiecvatoris, der Ort da er woh
net und die Zeit wenn es geſchehen gleichfalls
ausgedruckt iſt: welches ſie billig als ein Zeugniß
und Bekraſtigung deſſen was wir hieſelbſt davon
bezeuget halten, annehmen ſollen; zumal da er
als ein Doctor Medicimæ, und geubter bracti-
cus Zeugniß abſtattet von dem was er ſelbſt

erfahren. End
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Endlich ſo haben wir uns in dem Vorbericht
uber den ausführlichen Bericht von der Eſ—
ſentia qdulci gnugſam herausgelaſſen daß wir
bereit ſeyn dasjenige was wir von Exempeln
merckwurdiger Curen publiciret mit gnugſamen
Documentis zu beweiſen und wenn iemanden
daran gelegen iſt der beliebe mit uns daruber zu
contfenmen ſo wollen wir ihm hieſelbſt ſolche Per—
ſonen welche als mulerable Menſchen denen nie—

mand helfen konnen bekant geweſen und nun
durch gottlichen Segen friſch und geſund ſind
unter Augen ſtellen; auch eigenhandige Brie—
fe der Patienten ſo ſie uber ihre Kranckheit mit
uns gewechſelt und andere Berichte von den kit.
fſecten und Curen aus Teutſchland Holland
Dannemarck Norwegen Curland Liefland
Schweden Moſcau Hungarn Jtalien Spa—
nien c. in originali vorlegen und dabey die
Freyheit laſſen ſolche nach Gefallen zu exami-
nnren.
DieHerren Autores der ſo genannten unſchul—
digen Nachrichten weil ſie in Sachſen woh—

nen konnen ſich bey Hn. Gottfried Ebhard
Jfuris Practno in Colditz ſelbſt erkundigen obes
nicht die Wahrheit ſey was wir unten von ihm
ſchreiben ſo wunderbar auch ſeine Geneſung lau—
tet: es konten auch unterſchiedene Prediger in
Sachſen benennet werden welche ihnen aus ih
rer Gemeine ſolche Perſonen anzeigen konten an

welchen ſich wundernswurdige Umſtande bey dem

Jy Ge—
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Gebrauch dieſer Medicin und ihrer darauf erfolg
ten Geneſung zugetragen.

Hieſelbſt in Halle kan noch auſſer oben benann
ten Perſonen als ein ſonderbarer Beweis was
fur Kraft und Segen GOtt in diß Medieament
aeleget genennet werden Anna Eliſabeth
Brunnerin eineSchuſterin alhier im guldnen
Stern wohnhaft welche einem ieden ſelbſt von
der Wahrheit deſſen was wir an ihrem Exempel
von dieſer Artzney bezeuget Bericht geben kan:
Jhre elende Leibes-Conſtitution, in welcher ſie
ſich befunden iſt auch unterſchiedenen Medicis
hieſelbſt ſo ſie vorher in der Cur gehabt nicht un
bekant. Alſo konnen ſich die Autores der ſo ge
nannten Unſchuldigen Llachrichten verſichern
daß man aar nicht blode iſt von alle dem was
davon geſchrieben und bezeuget worden Beweis
zu fuhren weil man ſich in allen der Wahrheit
befliſſen.Wenn nun ferner (a) eingewendet wird daß

geſetzt auch da und dort durch die Eſſentiam
dulcem Nutzen geſchaffet werde uns doch
der Name GOttes zu hoch ſeyn ſolle ihn
en particulier dabey zu exponiren; ſo iſt das
gar eine falſche und GOtt mißfallige Hochachtung
ſeines Namens dabey ich ſein Lob verleugne und
ihn ſeiner Ehre beraube oder verſchweige daß
dieſes und jenes von ihm herkommen und aus
ſeiner Vaterlichen Vorſorge geftoſſen, ſey: Denn
das iſt ja der gantze Endzweck aller geiſtlichen und

leib
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leiblichen Wohlthaten GOttes daß er darinnen
erkannt und ſeine Borſoge undGutigkeit gegen uns
offenbar werde. Wenn die orclinanten gemeinen
und gewohnlichen leiblichen Wohlthaten die aus
gantz offenbar naturlichen Urſachen entſtehen z. E.
fruchtbare Zeiten Speiſe und Freude vorgeſtel—
let werden als Dinge in welchen ſich GOtt be—
zeuget: wie ſolte es denn der Wurde und Hoheit
des gottlichen Namens nachtheilig ſeyn daß wir
in dieſer beſondern Begebenheit mit der Eiſentia
dulci, und bey ihren ungewohnlichen Wirckun—
gen die Gute und Vorſorge GOttes erkannt und
bekannt haben?
Wvwenn die H. Schrift ſich nicht ſcheuet zu be
kennen daß GOtt den Artzt ſchafſe und damit
eine ſonderbare brovidentz ausdrucket: Wie ſol
ten denn wir Scheu tragen zu bekennen daß Er
die Artzney geſchaffen welche den Artzt macht?
Wenn Gott der HErr ſelbſt es ſeiner Majeſtat
nicht entgegen zu ſeyn erachtet denen die feiner
Stimme nicht gehorchen anzukundigen daß er
ihnen SterbeDruſen anhangen und ſie ſchlagen
wolle mit Schwulſt Fieber Hitze Brunſt Dur
re giftiger Luft Gelbeſucht mit Druſen Egypti/
mit Feigwartzen mit Grind und Kratze daß ſie
nicht konten heyl werden c. da er gantze Sneciti-
carianes macht von Kranckheiten damit er die
Menſchen ſchlagen wolle und dabeyn ſeinen hohen
Namen JEChovah voran ſetzt: Wit kan es denn
uls ein Mißbrauch des Gottlichen Namens oder

Gering

E
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Geringſchatzung deſſelben mißdeutet werden wenn
wir es fur eine Gnade und Vorſorge dieſes JE—
hovah zu ſeyn bekennen daß Kranckheiten ſo bis
dahin unheylbar geweſen ſeyn curiret worden.

ChHriſtus brauchet noch viel geringere Sachen
an welchen er die Vorſorge GOttes gegen die
Menſchen zeiget nemlich das Gras auf dem Fel
de die Sperlinge die Haare auf unſerm Haup
te und endlich ſcheuet er ſich nicht zu bekennen
daß GOtt die Vogel ernehre  und erhalte alſo daß
keiner dererſelben ohn ſeinen Willen auf die Erde
falle. Von David wird bezeuget daß er fur
ein ieglich Werck GOtt gelobet.  Anderer Oer
ter H. Schrift zu geſchweigen welche in groſſer
Menge vorgelegt werden konten daß es GOtt
keines weges zu wider ſen auch in geringen Din
gen ſeine Vorſorge zu erkennen: ſonſt konten ja
Kinder Bauers-leute und andere geringe und
elende Menſchen welche ſich in lauter geringen
Umſtanden befinden ſelbige gar nicht genieſſen
noch erkennen da ſie doch derſelben am meiſten
theilhaftig werden. Wiewol es einem Menſehen
gar nichts geringes iſt wenn er ſieben und mehr
Jahr krum und contract auf einer Stelle liegen
und Tag und Nacht in lauter Pein und Schmer—
tzen zubringen muſſen und dabey von aller menſch
lichen Hulfe verlaſſen geweſen daß ihn die groſſe
Noth gedrungen zu GOtt dem Herrn ſo viel
mal um Hulſe und Erbarmung zu ruffen wenn
endlich ein Mittel gefunden worden dadurch ihm

hat konnen geholfen werden. Jnm
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Jm ubrigen ſo iſt GOtt nicht ſo ſtoltz daß er

ſich des Menſchen in ſeinen aeringen Umſtanden
ſchamen ſolte: Zumal da das zum oftern gar tei
ne ſolche groſſe Dinge in den Augen GOttes ſind
was die Menſchen fur groß und wichtig halten
ſondern iſt doch nur alles Kinderey vor ſeiner
Weisheit und ſind eitel geringe und nichtswur—
dige Sachen vor ſeinen Augen. Auch nimmt er
ſich der Menſchen nicht wegen Wichtigkeit ihrer
Dinge ſondern aus Erbarmung und Freundlich
keit an. Darum iſt das abermal ein ſoicher Ein—
wurf./ dergleichen man ſich von Theotog,s nicht
verſehen hatte und ware billig geweſen daß ſie
ſich dabey der Worte Lutheri in dem Catechiſmo
uber die vierte Bitte erinnert hatten: GOtt gibt
taglich Brodt auch wol ohne unſre Bitte
allen boſen Menſchen aber wir bitten in die—
ſem Gebet dnß er es uns erkennen laſſe und
wir mit Danckſagung empfahen unſer tag—
lich Brodt: Denn alſo wurden ſie Hn. Profeuſ.
Francken daruber nicht beurtheilet haben daß er
auch dieſe beſondere Wohlthat ſo GOtt durch
die Eſſentiam dulcem erzeiget erkannt und ihm
dafur gedancket hat.

Jſt es aber nicht hoch zu beklagen und fur ein
E

Zeichen eines groſſen Verfalles in der Chriſten
heit anzunehmen daß auch ſelbſt Theologi
Kranckheiten und. Tod ſo weit von OOtt ſtellen
daß ſie es denen verdencken wollen welche bey de
nen. Mitteln ſo ſich in ſo vielen Eyempeln ſonder

Lutt: bar
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bar kraftig dawider erzeiget die beſondere Gott—
licheprovidentz aclmiriren: Da dochKranckheiten
und Dod vermoge H. Schrift gleichwie unſerſeits
unmittelbare Etlecten der Sunde alſo an GOt-
tes Seite Straffen GOttes und Pfeile des All
machtigen ſind: und gleichwie ſich GOtt dieſes
unter den leiblichen Dingen ſelbſt als ein Gottlich
Regale zueignet daß Er Kranckheiten heyle wann
er ſich den HSErrn unſern Artzt nennet 2. B.
Moſ. XV, 26.; alſo muſſen auch diejenigen Mittel/
und Artzneyen welche Er zu dem Ende verordnet/
und kund werden laſſet gantz unter ſeine beſon
dere Regierung geſtellet werden alſo daß man
Urſach habe dabey mehr auf die Hand GOttes
als auf die leiblichen und auſſerlichen Umſtande
ſelbſt zu ſehen: das iſt auch die Uriache daß man
bey dem Gebrauch der Artzneyen. GOtt um Se
gen anruffet und dadurch ſeine beſondere Vorſe
ſung dabey bekennet.

Darum iſt es unrecht wenn vorgegeben wird/
daß uns in ſolchen Dingen (womit auf die Eſ—
ſentia duleis gezielet wird) der Llame GOttes
zu hoch ſeyn ſolle: Denn dadurch werden die
Menſchen von GOtt abgefuhret und zur Athei
ſterey verleitet daß ſie arger werden als die Hey
den welche dißfalls ihren Gotzen mehr zugeeiguet;
wie aus den uhralten Hiſtorien von dem Urſprun
ge der Mecicin und Artzney-kunſt mit mehrern
erhellet.
Icch zweiffele daß ſie das fur eine Geringach

tung
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tung des Gottlichen Namens halten wann alle
Sonntage nach der Predigt GOttgedancket wird
daß er dieſer und jener aus Kindes-Pſothen
oder aus einer andern Kranckheit geholfen
wie die formalia ordinair zu lauten pflegen; ohn
erachtet der Prediger dafur gleichfalls ſeine Ge
buhr empfangt auch der Medicus und Apotheker

das Jhrige bekommen.
Es mochten aber auch die Autores der un—

ſchuldigen Nachrichten in ſich gehen und be
dencken ob denn ſie in ihrer Schrift dißfalls ſo
unſchuldig ſind und ob ſie den Namen GOttes
alſo heiligen als es ſich gebuhre; oder ob ſie ihn
nicht vielmehr zu manchem ungegrundeten Urtheil
damit ſie ofters unſchuldige richten hinzu ſetzen
und damit das Unrecht das ſie ihrem Nachſten
anthun coloriren: Zum wenigſten bin ich verſi—
chert daß mancher Menſch bey Gelegenheit der
Eſſentiæ dulcis beweget und zum Gottlichen Lo
be erwecket worden; ob aber ſolches durch die ſo
genannten unſchuldigen Plachrichten geſchehen
ſey davon iſt mir nichts kund worden und wie
es dahin ſtehet alſo wird es der kunftige Tag of—
fenbaren.

Endlich gedencken (5) die Autores der unſchul
digen Nachrichten noch des theuren Verkauffs
der Eſſentiæ dulcis. Jch achte es aber fur un—
nothig ferner hierauf zu antworten nachdem ſol
ches bereits in dem letzt edirten ausfuhrlichem
Vericht von der Liſlontia dulci geſchehen und

gnug
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gnugſam gezeiget worden was es damit fur Be
wandtniß habe und welches die Urſache ſey daß
ſie nicht wohlſeiler verkaufft werde. Es ſcheinet
ſie haben gar keine Ketlexion auf die Arbeit und
Unkoſten ſo darauf verwendet werden muſſen
gemacht auch nicht darauf daß es mit deren Zu
bereitung eine gantz andere Beſchaffenheit habe
als wenn man eine Eilentiam Abſinthii oder
AMyctrhaæ in den Apotheken machet davon Eine
Perſon in Einer Woche ſo viel verfertigen kan
als man in einem Jahre notig hat; da hingegen
mit der Eſiſentia culci etliche Leute Jahr aus

Jahr ein beſtandig beſchaftiget ſind; zu geſchwei
gen der koſtbaren und theuren Materialien ſo da
zu erſordert werden. Kurtz ſie konnen von dieſer
Sache die ſie ja nicht verſtehen gar nicht urthei
l

en.Wie iſt es aber auch auſſer dem moglich daß

ſie ſich beſchweren als ob ſie zu theuer ware da
man gar leichtlich zeigen konte wie ſelbige bey
ſchweren und langwierigen Kranckheiten als in
der Epilepſie Contractur Podagra u. d. gl. mit
ſonderbarer menage gebraucht werde: denn es
wird aus nachgeſetzten Exempeln erhellen daß der
gleichen Kranckheiten oft mit 4. 3. oder 2. Lothen
auch manchmal nur mit Einem Loth vollig geho
ben worden: da ja die Patienten bekanter maſſen
vielmal ihr gantzes Vermogen dabey und zwar
pergeblich an die Aertzte wenden muſſen.

Wenn aber auch in den unſchubdigen Nach
richten

—t—
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richten oatz. o1. gemeldet wird es wurden aus
der Wayſen-Apotheke viel ſehr theure Arcana

und gantze Reiſe-Apotheken verkaufft ſo
wird alda vermuthlich auſſer der Eſſentia dulci
auf die ubrige zu einer Haus-Reiſe-und FeldA
potheke auserleſene Medicamenten geſehen: mit
welchem Recht aber von denenſelben konne geſa—
get werden daß ſie ſehr theuer waren wil ich
den geneigten Leſer ſelbſt urtheilen laſſen und zu
ſolchem Ende den Preiß obgemeldter Artzneyen
hieſelbſt ſpecificiren ſo in folgenden beſtehet:

Eſſentia amara 1. Loth 4. Gr.
FieberElſentz 1. Loth 5. Gr.Zertheilender Spirituu Loth 2. Gr.
Elixir Polychreſt. L.Loth6. Gr.
Pilulæ Polychreſt. 1. Loth 16. Gr.
Pilulæ contra obſtructiones 1. Loth 8. Gr.

Pulvis laxans 1. Loth y. Gr.
Pulvis Bezoardicus 1. Loth 4. Gr.
Pulvis Antiſpasmodicus I. Loth 4. Gr.
Pulver wider die Scharffe Lothz. Gr.
Magiſterium diaphoreicum 1. doſis 1. Gr.

Auſſer dieſen Artzneyen ſind zwar noch einige be—
kant gemacht worden auf welche ſie gleichfalls
mogen gezielet haben als

Magiſterium ſolare 1. Loth 2. Thlr.
Mercurius diaphoreticus 1. doſis 3. Gr.

welche beyde Artzneyen aber weil ſie theuer ſchei—
nen und ihre Krafte doch in oben ſpeciſicirten
Medicamenten bereits enthalten von uns nicht

K gear
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gearbeitet werden es ſey dann daß uns ſonder
lich iemand darum erſuchet da wir denn keinen
andern Profit dabey finden als daß wir demje
nigen der ſolches verlanget einen Dienſt und Ge—
fallen erweiſen konnen.

Balſamus mineralis 1. Loth 3. Thlr.
kan nur in gar weniger Quantitat erlanget wer
den: indeſſen aber ob er gleich theuer zu ſeyn
ſcheinet ſo darf er doch nur in gar kleiner Quan-
titat nemlich zu z. Tropfen und des Tages nicht
ber 2. oder zmal gebraucht werden alſo daß ei
ner mit einem Quentchen mehr ausrichten kan
als mit etlichen Lothen von einer andern Artzney.
Wird um deßwillen von uns beybehalten weil wir
in Bruſt-kranckheiten auch ſelbſt in der Schwind
ſucht noch kein Equivalens gefunden.

Das ſchwartze Pulver lr doſis g. Gr.
erfordert viel Unkoſten und Muhe und kan gleich
falls in weniger Quantitat erlanget werden da
her wir deſſen Ausarbeitung gleichfalls wurden
eingeſtellet haben wann wir ein ander Medica
ment zu nennen wuſten welches ſonderlich als
eine Starckung dieſem Pulver gleich zu ſchatzen

ware.
Eſſentia dulcis concentrata 1. Loths. Rthlr.

Welche darum ſo hoch taxiret wird weil aus 4.
Lothen von der ordmairen Eſſentz Ein Loth
gemacht wird: daher kan man unter 1. Loth Eſ-
ſentiæ dulcis concentratæ 3. Loth vom ſpiritu
vini rectificatisſimo gieſſen ſo bekommet man

4. Loth
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4. Loth Eiſentiæ dulcis ordinariæ, und wird alſo
niemanden darin zu kurtz gethan.

Uber dem ſo kommet von dieſen Artzneyen gar
nichts in die Haus-Reiſe-und Feld-Apothekgen
wird auch ſonſt wenig und nur wenn es die Noth
erfordert davon verthan. Die ubrigen. Medi—
camenten aber ſo oben ſpeciticirt worden wel—
che eigentlich diejenige ſind ſo duſpe firet und
verkauffet werden ſind ſo beſchaffen daß auch
nicht einmal ein Schein einer Theurung dabey
ubrig bleibet wie aus obiger Specification zu er

kennen iſt. J JDamit aber die Sache noch deutlicher werde
ſo wil ich hier aus der Leipziger ApothekerTayxe
den Preiß unterſchiedlicher Medicamenten anfuh
ren und ſolchen mit dem Preiſſe unſerer Artzneyen
confetiren.

Von der GoldTinctur, wie ſie in den Apo
theken præpariret wird iſt 1. Loth fur i. Thlr. und
8. Gr. taxiret; da doch unſere Eilenua volcis
oder Gold-Pinctur nur 2. Rthlr. koſtet: wie viel
aber unſere von der gemeinen unterſchieden ſey iſt
aus obigen offenbar und wird aus nachgeſetzten
Exempeln mit mehrern erhellen.

Von der Tiqjétura bezoardica Michaelis iſt
in der Leipziger Taxe das Loth fur 8. Gr. von der
Tinctura antimonii tartarnata das Loth fur 6.
Gr. von der gemeinen Corallen-Tinctur das
Loth fur Gr. von der Tinctur aus Eiſen das
Loth fur 8. Gr. taxiret: Von unſerm Elixir Po-

K2 lychre.
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Iychreſto koſteti. Loth nur 6. Gr. von der Fieber
Eiſentz 1. Loth ſ. Gr. von der Eilentia amara 1.
Lotha4. Gr. von dem zertheilenden Spiritun. Loth
2. Gr.

In der Leipziger Taxe iſt vom Pulvere Bezo-
ardico Angl. das Loth fur i2. Gr. vom Pulvere
Bezoardico Mich. 1. Loth fur 1. Thlr. vom bul-
vere Bezoardico Sennerti 1. Loth fuùr 1. Thlr. ta-
xiret: von unſerm pulvere Bezoardico aber koſtet
1.Loth nur 4. Gr. vom Pulvere antiſpaſmodico
1. Loth 4. Gr. vom Pulvere laxante 1. Lothy. Gr.
vom Pulver wider die Scharffe 1. Loth. 3. Gr.

Von den Polzchreſt-Pillen wird taglich nur
eine doſis gebraucht die koſtet nicht mehr als 1.
Gr. 4. Pf. wenn 20. Stuck auf ein mal genom
men werden; brauchet man aber deren wie oft
geſchiehet nur iz. ſo koſtet doſis . Gr. Von den
Filulis contra obſtructiones, von welchen 3. ſtuck
auf ein mal genommen werden koſtet eine doſis
nicht vollig z. Pfennige.

Hieraus urtheile nun ein ieder ſelbſt mit wel
chem Recht die Autores der unſchuldigen Nach
richten dieſes ſo gantz ungepruft dahin ſchreiben
und ſagen konnen daß ſolche Artzneyen ſehr theu
er waren: Zumal wenn man erweget daß ſie ins
geſammt ausgeſucht und mit mehrerer Sorgfalt
als insgemein geſchiehet præpariret auch die Pa

tienten dergeſtalt damit verſehen werden daß ſie
mit dieſen wohlfeilern Artzneyen wo nicht mehr
doch eben ſo viel als mit jenen ausrichten konnen

wovon
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wovon in dem Unterricht vom Leibe und na—
turlichem Leben des Menſchen mit mehrern ge
handelt worden.
Dieſes wenige wird hoffentlich genug ſeyn auf die

jenigen Einwurfe ſo gegen die Eiſentiam dulcem,
und die davon gedruckte merckwurdige Exempel

gemacht worden: die ubrigen objectiones, wel—
che ſie ſonſt gegen Hu. broteſſ. Franckens ertheil-
te gedruckte Nachrichten vom Wanyſen-hauſe hie—
ſelbſt vorgebracht beruhen auf gleich ſchwachen
Fundament welche aber zu beantworten unſer
Vorhaben nicht mit ſich bringet. Jndeſſen iſt es
uns aar nicht zuwider aeweſen uns bey dieſer Ge—
legenheit wegen der Wahrheit deriedirten Exem—

pel mehr zu expectoriren als wir ſonſt zu thun
fur nothig wurden befunden haben: Wie wir
denn nun um ſo viel weniger bedencken finden
ſowol die ehemals gedruckten und mehrentheils in
dem Unterricht vom Leibe und naturlichem
Leben befindliche merckwurdige Curen zugleich
wieder aufzulegen als auch inſonderheit noch an—

dere neue und nicht weniger als die vorigen
merckwurdige Exempel ſonderbarer durch die EC
ſentiam dulcem geſchehener Curen ſo uns von
Jahr zu Jahren bis auf ietzt lauffendes 1708tes
Jahr bekant worden hinzu zu thun. Womit es
aber gleichwol nicht die Meynung hat als waren

mit der Eiſentia dulci keine Curen mehr geſche—
hen als dieſe ſo wir in nachgeſetzten erzehlen;

ſondern es ſind ſolche nur aus anderen ausgeſucht

Kz3 wor—
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worden die wir in unſerer praxi ſelbſt angemer
cket nebſt einigen andern ſo uns communiciret
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benehmen noch der Wahrheit derſelben einigen
Abbruch thun konnen.

Ehe ich aber ſchlieſſe kan ich nicht unterlaſſen
einen kurtzen Extract von zweyen Schreiben an—
noch beyzufugen welche mir eben da ich dieſes
dem Buchdrucker zum Druck uberliefern will
eingehandiget werden als welche ſo wohl zu un
ſerem Zwecke dienlich ſind daß es ſcheinet daß auch

ſir nicht ohne Gottliche brovidentz zu ſo beque—
mer Zeit uberbracht werden nachdem in beyden

ſe gar friſche Zeugniſſe enthalten von dem was
vir in gegenwartigen abgehandelt.

Das erſte iſt aus einer Hollandiſchen Provintz
wn Winſchoot vom 2zten Junii 17og. und alſo
rur vor wenig Tagen von Hn. Conrad Eich
horn Medicinæ Practico daſelbſt abgelaſſen wel
ches folgender geſtalt lautet: „Jch werde geno
„üget durch gegenwartiges von ihrem Orte zu
„hollicitiren um eine Parthey von ihrer Eſſentia

v„dulci, denn ich finde daß GOtt einen groſſen
„und mercklichen Segen in ſelbe geleget hat. So
„lagge ich in dieſem Lande dieſelbe bisher appli-
„ciret finde ich von verſchiedenerley Zufallen nicht
„Ein Exempel da ſie nicht ihren erwunſchten
„Zweck eflectuiret hatte. Gelobet ſey der HErr
„unſe: GOtt welcher ſeinen Segen zu dieſem
„Medicament ſo gnadig geſprochen hat! c. Jch
„habe anterſchiedene und zum theil beſondere Exy—

„empel in promtu, davon ich die Kelation ſpare
„bis auf nachſte Gelegenheit zum theil auch dar

Ka4 um/
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„um damit ich um ſo viel mehr ein wahrhafter
»Zeuge und untadelhafter Referente gewiſſer Din
„ge ſeyn moge.

Das andere iſt noch neuer und aus Sachen
vom 3. Julii 170o8. geſchrieben worden in welchem
folgender Caſus berichtet wird: „Ein Mann ven
„gs. bis 57. Jahren eines choleriſchen Tempera
„ments hat bisher in die i2. Wochen kranck ge
„legen; und weil er nach oftmaligem Brennen in
„Leibe wobey ſich vielmals ſtarcke Convulſio-
„nes einfanden an Handen und Fuſſen contrart
»worden ließ er ſich in ein warm Bad nach Wie
„ſa bey Anneberg ſchaffen: es hat aber ſolches
„nichts effectuiren wollen unerachtet er vorher
„etliche vornehme Doctores, und auch dabey de—
„rerſelben Medicamente gebrauchte. Heute 8.
„Tage als den 27. Jun. bekommt er Abends um
2.4. Uhr einen heftigen Paroxyſmum mit heftigen
„Convullionen in die z. biss. Stunden da ieder
„mann gemeynet er wurde ſterben der Patient
„auch ſchon einer Leiche ahnlich geſehen und nichts
„gefuhlet noch gerochen. Jmmittelſt aber het er
„von mir ein halb Loth Etlentiæz dulcis geſhhickt
„bekommen welche die Anweſende alle halbe
„Stunden zu 20. Tropfen eingegeben: da ſie nun
„meynen ietzt werde er abſcheiden ſo fallet ihm
„ein Fluß in die Naſe davon er wieder zu ſich
„ſelber kommt. So denn fangt die Artzney an zu
„laxuen daß er ſich hernach immer beſſer befun
„den. Nunmehro hat er ſich wieder nach. Haute

ſchaf
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„ſchaffen laſſen und haben ihm die Bade-Gaſte
„deren wol in die zo. bis 40. worunter auch ein
„Hertzog von Holſtein-Wieſenburg geweſen
„gerathen Er ſolte nur bey dieſer Artzney verblei——
„ben und nichts anders gebrauchen wie ſie fich
„denn alle uber den Effect derſelben verwun—
„dert und ſich ſolche zuzulegen reſolviret 2c. c.
Noch wird hinzu gefüget daß viel dafur hielten
der Patient muſſe Gift bekommen haben weil die
Nagel an Handen und Fuſſen gantz braunlich und
ſchwartz waren; einige davon fingen an ſich zu an
dern und etwas weiß zu werden.

Weil nun dieſer Patiente noch nicht zu volliger
Geſundheit gelanget auch im vorhergehenden
keine ausfuhrliche Kelation geſchehen ſo kan der
Leſer ſelbſt urtheilen daß obgleich in nachfolgen—
den keine geringe Anzahl von notablen Anmer—
ckungen mitgetheilet werde dennoch auch immer
etwas ubrig bleibe welches kunftig etwa Gele—
genheit geben mochte noch mehrere merckwurdige
Exempel wenn es fur nutzlich und notig befunden
werden ſolte hinzuzuthun. Jnzwiſchen wunſchen
wir daß dieſe Ketation, ſo hier abgeſtattet wird
theils zu mehrerer Erkantniß der Eigenſchaften die—
ſer Artzney theils aber und vornemlich zum Prei—
ne GOttes gereichen moge. GOtt laſſe den Ge—
brauch derſelben ferner geſegnet ſeyn daß noch
mehrere Krancke dadurch geſund und ſein Name
aus vieler Munde daruber gelobet werden moge!

So weit die Verantwortung des Hn. D. Rich

Ky ters:
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ters: womit auch dieſer Punet abgethan iſt.

Mun heiſſt es ferner:

18.
Zuforderſt aber erinnern wir. noch—

mahls baß man doch im Verlag des Way
ſen hauſes derer ſo ſchadlichen Schriften
ſich enthalten moge welche ſonſt in Nen
ge allda verleget und verkaufft auch ge
druckt worden.

Antwort.
1. Der Catalogus der Verlags-bucher des

Wayſenhanſes liegt iederman vor Augen dar—
unter man keine ſchadliche oder der Ehre GOttes

und der Erbauung des Nachſten nachtheilige
Schriften antreffen wird. Es ware zu wun—
ſchen daß manche andere Otfi-inen davon ſo frey
waren als die Officin des Wayſen-hauſes davon
bisher durch GOttes Gnade frey geblieben iſt.
Mit Wiſſen und Willen wird man wenigſtens
keine ſchadliche Schrift verlegen und wenn
man auch die gantze Welt daran zu gewinnen
wuſte.

Es kommt aber (2) auf des Hn. Cenſoris ſei
ne Dictaturam und Ausvſpruch nicht an ob die
Verlagsbůcher des Wayſenhauſes ſchadlich
ſeyn oder nicht. Denn einmal hat ihn niemand
dazu beſtellet in der Evangeliſchen Kirche einen
General-Cenſorem der Schriften ſo herauskom
men abzugeben. So kan er auch davon kein

J
recht
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recht Gericht richten als der mit unziemlichen
Affecten und Præjudiciis gegen die gantze Anſtalt
eingenommen iſt. Daß man daher auf ſein un—
befugtes Erinnern keine Retlexion machen
darf.

Was fur ein Aufhebels hat nicht Hr. D. Mayer
von der Catharinen von Genua ihrem Liebes—
weg ſo im Wayſen-hauſe gedruckt worden
gemacht. Was hat nicht nach ſeiner Beſchul—
digung fur Gift fur Seelengift fur todtli
ches Gift darinnen ſtecken ſollen? Daß aber ſol—
che Beſchuldigung gleichwie die ubrigen alle eine
pure Calumme ſey iſt von Hn. Proteſſur Fran—
cken in ſeiner grundlichen und gewiſſenhaften
Verantwortung gegen qHn. D. Mayern ſo klar
und deutlich vor Augen gelegt worden daß es
keines weitern Beweiſes darf. Selbſt die Hrrn.
Autores der unſchuldigen Nachrichten ſind davon
uberzeuget als welche bey Recenſirung gedach—
ter Verantwortung auch in keinem einigen
Punct Hn. D. Mavyern a crimine mendacii
Talumniæ, deſſen er uberfuhret worden haben
retten konnen. Denn hatten ſie ihn zu retten ge—
wuſt ſie ſolten es gewiß bey ſolcher Gelegenheit
ihrer Gewohnheit nach nicht unterlaſſen haben.
Auch ſolte Hr. D. Maher ſelbſt nicht ſchweigen

wenn er was grundliches dagegen auſzubringen
vermochte. Und ſo mochte es dem Hu. Cenſori
auch gehen wenn er die Schadlichkeit der
Schriften ſo un Wagſenhauſe verlegt und

ver
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verkaufft auch gedruckt worden zulanglich
beweiſen ſolte.

Kommt etwa eine und andere Hypotheſis, der
man ſich nicht conformiren kan in einem Buche
vor: ſo iſt doch damit noch nicht erwieſen daß
ſolch Buch um deßwillen müſſe fur ſchadlich aus
geſchrieen werden. Jn Tauleri Schriften ja
ſelbſt in den Patribus, kommen manche in der
That irrige Dinge vor: um deß willen aber hat
man ſich dererſelben in der Evangeliſchen Kirche
nicht als ſchadlicher Schriften begeben; ſondern
ſie vielfaltig zum Druck befordert. Prufet alles
und das Gute behaltet heiſſet es auch in dieſem
Stuck. Siehe hievon ein mehrers in Hn. broteiſ.
Franckens Verantwortung gegen Hn. D. Mayh
ern p. 128. bis 136.

19.
Wie kan das GOttes beſonderes Werck

ſeyn dabey man ſolche Sunden begehet
und ſo gar in den Liedern des Wayſen
hauſes und der Freylingshauſ. Theologie
den armen Kindern manchen Saamen des
boſen mit beybringen laſt?

Antwort.
1. Was fur Sunden begehet man denn bey

dem Wayſenhauſe um welcher willen es nicht
GoOttes beſonderes Werck ſeyn kan? daß
ſpricht die Cenſur, ſo ſchadliche Schriften in Men
ge alda verleget und verkaufft auch gedruckt wor

den. Aber
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Aber mit dem Sagen iſts nicht ausgemacht

ſondern bleibt eine pure Verleumdung ſo lange
es nicht erwieſen wird. Gelobet ſey GOtt der
vielmehr auch darin ſeine gütige Vorſorge gegen
das Wayſen-haus erwieſen daß er daſſelbe des
Verlags ſo mancher nutzlichen und erbauli—
chen Schriften durch deren Leſuug gewiß man
che Seele wie man mit guter Gewißheit ſagen
kan gebeſſert und im Guten geſtarcket iſt ge
wurdiget hat. Und ſolte der Hr. Cenior wun—
ſchen daß er ſo manches Siegel der aus ſeinen
Schrijften entſtandenen wahrhaftigen Erbauung
aufzuweiſen vermochte als demſelben diſſeits ſo
es nothig ware dargelegt werden konten.

Jch wil ihm aber (2) auch wieder einmal zuge
ben daß ſeine Beſchuldigung Grund hatte: ſo
ware doch damit noch nicht erwieſen was er da
durch erweiſen wil. Solte man denn um der
Menſchen Verſehen willen (denn aus Vorſatz wa
re es gewiß nicht geſchehen) die Gottliche Provi-
dentz uber das Werck verleuanen durfen? Jndem
der Hr. Cenſor alſo argumentiret pecciret er ja
wider ſeine eigene päg. 904. lin. 28. befindliche Er
mahnung daß man preiſen ſol was GOttes
iſt und menſchlich ſeyn laſfen was menſch
lich iſt. Warum thut er es denn bey dieſer nur
geſetzten aber nicht zugeſtandenen Bewandtniß
nicht ſelbſt? Und warum wil er um des menſch
lichen willen das was GOttes iſt verleugnen?

Es wil aber doch (z) der Hr. Cenſor nicht ohne
allem

ſ
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allem Beweis von der Schadlichkeit der Verlags
bucher des Wayſen-hauſes geredet haben ſondern
ziehet unter dem unrichtigen Titel der Lieder
des Wayſenhauſes (als welches keine eigene
Lieder hat) des Hn. Freylinghauſens Geſang
buch auch deſſen Grundlegung und Coinpen-
dium der Theologee (ſo er verachtlich die Frey
linghauſiſche Theologie nennet) als ſchadliche
Bucher an als in welchen man den armen Kin
dern manchen Saamen des Boſen mit bey
bringen laſſe.

Aber aurh dieſer Beweis braucht wieder einen
Beweis wenn er nicht fur eine pure Verleum
dung paſſiren ſol.

Gewiß was in den ſo genannten unſchuldigen
Nachrichten aus gedachter Grundlegung und in
den Evangeliſchen Zehenden aus dem Geſang
buch als irrig und anſtoſſig bemercket iſt und
das vielleicht der Saamen des Boſen ſeyn ſol iſt
nichts weniger: wie Hr. Freylinghauſen gegen die
uber deſſen Grundlegung ergangene Cenſur, in
der Vorrede ſeines Compendii dergeſtalt erwie—
ſen hat daß ja ſelbſt die Hrrn. Autores der un—
ſchuldigen Nachrichten bey der Recenſirung die
ſes Compendit, damit faſt ſcheinen vergnugt ge—
weſen zu ſeyn; wenigſtens hatte man nicht ver—
muthen ſollen daß der Hr. Cenſor gedachte Schrif
ten mit einer ſolchen ungutigen Cenſur aufs neue
beſchmitzen ſolte.

Was auch aus dem Geſangbuche als anſtoſ
ſig



des Wayſen-hauſes. 159

ſig angemercket worden iſt ſo beſchafſen daß es
gar wohl ſchriftmaſſig erklaret und verſtauden
werden kan ſo man anders nicht boſen Arawohn
ſondern Liebe und Wahrheit zum Grunde legen
wil.

So iſt auch in ietzt erwehnten Schriften auſſer
dem was die Hrrn. Autores der unſchuldigen
VNachrichten angemercket haben nichts deraleichen
zu finden daß eine ſo gehäſſige Benennutg ver—
dienet hatte: hingegen findet ſich darinne ein wahr

haftiger Saame des Guten zur Vermehrung der
wahren und lauteren Ehre GOttes und reichli—
chen Erbauung des Nachſten. Es glaube und
lebe einer nur ſo wie darinnen angewieſen iſt ſo
wird er des rechten Weges zum Himmel nicht
verfehlen.
Ein mehrers iſt hievon zu leſen in des Hn. Pro-
feſſor Franckens Dedication der ohnlangſt wie
der edirten gußſtapfen p. 22.

Nun folget weiter:

Wir bitten um Chriſti willen es zu be
dencken und was wir in hoc paſſu ſchon
oft erinnern haben muſſen zu Gemuthe
zu fuhren. Es iſt nichts geringes ſon—
dern GOttes wahre und lautere Ehre
nebſt ſo viel armen Gewiſſen ſo hierunter
leiden.

JAuntwort.1. Wie reimet ſich doch das zuſammen daß

man
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man ſich erſt mit einem hauffen ungegrundeten
Imputationen und unverantwortlichen Verleum—
dungen verſundiget und ſogleich darauf um Chri
ſti willen bittet daß man es bedencken und zu
Gemuthe fuhren ſoll; und ſolche andachtig ſchei—
nende Bitte ſogleich mit einer neuen Unwahrheit
verſiegelt als ob durch die im Wayſen-hauſe e-
dute und in ſpeeie des Hn. Freylinghauſens vor
hin benannte Schriften die wahre und
lautere Ehre GOttes und viel arme Gewiſ—
ſen litten. Jſt das nicht eine greuliche Heuche
ley und unverantwortlicher Mißbrauch des aller
theureſten Namens ChHriſti?

Der kunftige Tag wirds klar machen ob durch
die von dem Hn. Cenſore verdachtig gehaltene
Schriften oder nicht vielmehr durch dergleichen
zur Verneinung der Gottlichen Providentz und
verunglimpfung guter Anſtalten abzielende Cen-
ſuren als wir hier vor uns haben die Ehre GOt
tes und die armen Gewiſſen gelitten haben.

21I.

Solte fahrt die Cenſur fort ein GOtt
und Wahrheit-liebendes Hertz wenn es
auch nur dieſes einige ſahe ſich nicht zu
ruck!halten biß es zum wenigſten recht
ſchaffen abgethan ware? GOtt gebe daß
unſer treugemeintes Wort etwas helffe!

Antwort.
1. Jn dieſen wenigen Zeilen gibt der Hr. Cen-

ſor

—t—
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ſor deutlich gnug zu erkennen mit was neidiſchen
Augen er bisher den geſegneten Fortaang der hie—
ſigen Anſtalten angeſehen und wie lieb es ihm
ſeyn wurde wenn iederman ſeine Hand abzoge
und demſelben ferner nichts zuwendete folglich
Hr. Profeſſor Francke mit dieſen Anſtalten in ei
nen ſo verlaſſenen Zuſtand geſetzt wurde daß ie—
derman ſagen muſte: Wo iſt nun dein GOtt?
Denn warum warnet er ſonſt GOtt und Wahr
heit liebende Hertzen daß ſie ſich zuruck halten

ſollen?
Wil er (2) ſagen ſolches geſchehe nicht ſchlecht

hin ſondern mit der Reſtriction, bis der Verlag
der ſchadlichen Bucher inſonderheit des oben ge
dachten Geſangbuchs und der Freylinahauſiſchen
Theologie (wie es in der Cenlur heiſſet) zum
wenigſten rechtſchaffen abgethan werde: ſo
iſt pag. i58. ſchon gezeiget daß er daran die Un
wahrveit rede daß das Wayſenhaus ſchadliche
Bucher verlege und daß inſonderheit des Hn.
Freylinghauſens ſeine dafur anzuſehen ſeyn.

Verſundiget er ſich alſo doppelt; einmal daß
er die Leute warnet an dem Wayſen-hauſe keine
Liebe zu beweiſen/ und zum andern daß er ſolcher
ſeiner Warnung mit falſcher Beſchuldigung einen
Schein geben wil!  als ob er Urſach dazu hatte und
ſein Warnen nicht ohne Grund geſchahe.

Daß er (Z hinzu ſetzet: GOtt gebe daß un
ſer treugemeintes Wort etwas helffe iſt
wiederum ein dem Hn. Concipienten nicht ſeltener

g Miß—
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Mißbrauch des Namens GOttes dabey er ſich
keiner Erhorung von GOtt zu getroſten hat. We
nigſtens hat ſein Wunſchen und Seufzen darun
ter GOtt-und Wahrheit-liebende Hertzen den
unlautern Grund leicht erkennen konnen bisher
nichts geholfen; ſondern es iſt von der Zeit an da
dieſe ungutiae Cenſur heraus kommen durch
GoOttund Wahrheitliebender Hertzen Mildigkeit
der Segen reichlicher als vorhin zugefloſſen; wie
der Hr. brofeſſor Francke in der VI. Fortſetzung
bezeuget hat. GOtt wird auch dem Hn. Cenſori
kunftig wie man diſſeits zu ſeiner Gute deſſen ſich
verſiehet die Freude nicht machen daß er ſehe
daß ſein ſo genanntes treugemeyntes Wort etwas
geholfen habe.

“22.
Ubrigens werden vor den Augen der

Gemeinde Chriſti alle ſo mit dieſem Werck
zu thun haben nochmals in ſich zu gehen
ermahnet und zum wenigſten auf diejeni
gen Weltkluaen zu ſehen welche vieles un
ter oben angefuhrten genauer als wir uber
legen und denen es bey ihrem Zuſtande
zum unſaalichen Aergerniß gereichen muß
wenn ſie finden daß man nicht mit beſtan
digen Grund von Wundern und Gottli—
chen Dingen rede. Ach! man hat dieſer
voſen Welt lieber uberall aus dem Wege
zu gehen als daß man ihr neuen Anlaß

den
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den theuren Namen GoOttes zu laſtern
entweder directe oder indirecte ſourniren
ſolle.

Antwort.
1. Die Stimme iſt Jacobs mag man hie wol

ſagen aber die Hande ſind Eſaus. Malus bo—
num cum ſimulat, tunc eſt pesſimus.

Wo hat der Hr. Cenſor diejenigen ſo mit die
ſem Werck zu thun haben auf unrichtigen We—
gen gefunden daß er ſie alſo ermahnet? Soll
ſein Ermahnen gelten ſo muß die Beſchuldigung
Grund haben ſonſt iſtes ſo viel als nichts: und
ſtecken zugleich in den ſchon gleiſſenden Ermahnun
gen lauter unerwieſene Beſchuldigungen.

Stunde der Hr. Cenlär in rechter Wahrheit
und Liebe oder hatten auch bey deren Ermange
lung ſeine Erinnerungen und Ermahnungen nur
einigen Grund ſo wurden alle die mit dieſem
Werck zu thun haben ſolche gern annehmen und
wo ſie geirret und gefehlet ſich weiſen laſſen; weil
ſie nichts anders ſuchen als die Ehre GOttes und
deſſen guten Willen nach der Gnade ſo ihnen dar
gereichet wird zu vollbringen: nun er aber keinen
Grund und urſach ieiner Ermahnungen anfuhren
kan; ſo gibt man jolche ihm billig wieder heim
und ermahnet vielmehr ihn ſelbſt daß er in ſich
gehen und die Unläuterkeit ſeines Hertzens dar
aus ſeine cenſoriſche Erinnerungen gefloſſen er
kennen und beſſern moge.

2. Ob und wie fern man von dem Wanyſen

L2 hauſe



164 Des ian. Cenſoris Ermahnung.
hauſe als von einem Wunder und Gottlichem
Dinge geredet iſt allbereit oben p. 43. und 5z. und
ſonſt hin und wieder in dieſer Beantwortung ge
zeiget worden und alſo unnothig ſolches aufs neue

zu wiederholen.
Daß man auch (Z davon nicht ohne beſtan—

digem Grund geredet deſſen kan ein ieder der die
vom Wayſenhauſe edirte Nachrichten ſamt ge
genwartiger Schrift mit einem unpræoccupirten
und verſtandigen Gemuthe lieſet wol uberzeuget

ſeyn.Man hat die beſondere uber das Werck walten

de liebreiche und ſegens-volle Gottliche Providentz
geprieſen. Dieſe hat die Cenſur durch ihre Be
ſchuldigungen und Folgereyen iederman zweifelhaft

machen wollen. Wie ubel ihr aber ſolches gera
then ſiehet ein ieder ſelbſt: ſintemal ich der guten

Zuverſicht bin daß des Hn. Cenſoris dißfalls ge
thaner Widerſpruch noch zu deſto mehrerer Beſe
ſtigung der diſſeits einmal erkannten und bekannten
Gottlichen Frovidentz werde ausſchlagen muſſen.

Daher gehet nun ferner (4) den Hn. Profeiſor
Francken und die ſonſt mit dem Werck zu thun
haben die aus dieſer ungegrundeten Beſchuldi
gung von beſorgenden unſaglichem Aergerniß
der Weltklugen hergeleitete Conſequentz im ge
ringſten nicht an: hingeaen aber kan man ſolche
mit gutem Fug gegen den Hn. Cenlorem ſelbſt

gebrauchen.
Denn gleichwie es freylich andern zum Aerger

niß
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niß gereichen muß wenn man das was nicht von
GOtt iſt Gottlich machen wil: alſo gereichet es
nicht weniger zum Aergerniß wenn man das was
GOtt und ſeiner treuen und liebreichen Vorſorge
mit beſtandigem Grunde zugeſchrieben worden
demſelben mit Gewalt abſprechen und aus GOt
tes Werck ein bloß menſchlich ja gar ſundlich
Werck machen wil.

Welches Aergerniß um ſo viel groſſer iſt wenn
es von einem ſolchen gegeben wird der vielmehr
nach ſeiner beſondern Amtspflicht ſein Werck da
von machen ſolte die im Atheismo erſoffene Welt
auf die Fußſtapfen des noch lebenden und walten
den GOttes bey aller hiezu dienenden Gelegenheit
zu weiſen: wie unter andern der obenp. z3. gedach
te Englandiſche Theologus dißfalls ein ruhmlich
Exempebh gegeben hat.

Aber warum hat man doch (5) dieſe Gefahr des
unfaglichen Aergernines bey Kecenſiruna der Be
ſchreibung des Augsburgiſchen Armen-hauſes mit
keinem Worte gedacht ſondern vielmehr diejenige
Rede in welcher auf gleiche ja noch eminentere.
Wenſe als Hr. Proteſſor Francke gethan von
Wundern und Gottlichkeit des gedachten Armen
hauſes geſprochen worden *eine geiſtreiche und er
bauliche Rede (ohne geringſte Erinnerung) genen
net?ja warum hat man ſelbſt in den unſchuldi
gen Nachrichten bey Recenſirung der Beſchrei—
bung des mehr gedachten Armenhauſes von Wun

3 dernSirche oben pat. 44. ſeqq. Sieche oben p. 14.
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dern und Gottlichkeit ſo in Verpflegung verlaſſe
ner Wayſen ſich auſſern geſchrieben wenn ſo
groſſe Gefahr als die Cenſur hie den Leſer bere—
den wil damit verknupfet iſt?

Was der Hr. Cenlſor (6) ſchreibet daß Welt
kluge vieles unter oben augefuhrten genauer
als ſie (die Autores der unſchuldigen Nachrich—
ten) uberlegen iſt wahr: und daher konnen auch
jene von der gantzen Sachen wahren Beſchaffen
heit und Gewißheit eher als er und ſeines gleichen
uberzeuget und dahin gebracht werden daß ſie
GOtt die Ehre geben und deſſen Hand darunter
erkennen; die hingegen der Hr. Cenſor aus allen
Kraften verleugnet.

Jm ubrigen iſt diß Zeugniß wider ihn ſelbſt
und eine Widerlegung deſſen was er in den un
ſchuldigen Nachrichten v. 899. lin. s. von angeſtel
leter genauen und rechtſchaffenen Prufung ge
ſchrieben darauf er ſich hie nicht wieder beſon
nen zu haben ſcheinet.

Endlich (7) daß man dieſer böſen Welt lie
ber uberall aus dem Wege gehen als ihr neu
en Anlaß den theuren Namen GOttes zu
laſtern entweder directe oder indirecte four-
niren ſolle iſt an ſich ſelbſt auch wahr. Aber iſt
denn das durch die von hieſigen Anſtalten edirte
Nachrichten geſchehen? Jſt ſolch Vorgeben nicht
eine gantz unerwieſene und recht loſe Beſchuldi—
gung? Dienen nicht vielmehr dieſe vom Wanyſen

hauſe
Siehe oben p. 14.
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hauſe handelnde Nachrichten ruchloſen Weltkin
dern zu einer Uberzeugung daß eben derſelbe GOtt
welher von alters her ſo viele Zeichen und Merck—
macle ſeiner Gottlichen Provice itz bewieſen noch
lebe und daß deſſen Hand noch nicht unter uns
verkürtzet ſey?

Dieſen Segen haben ja die Jußſtaofen und
derin Fortſetzungen durch GOttes Gnade bey
manchen auch Weltklugen Menſchen gehabt wie
aus vielen Documentis, ſo es vergonnet ware
dareethan werden konte: wie denn auch in der lll.
Foriſetzung n. zs. ein Exempel bekant gemacht iſt
von enem Menſchen der wircklich im atheis no
geſteckt und durch bloſſe Leſung der gedachten Fuß
ſtapfen des noch lebenden GOttes alſo uberzeu
get worden daß er ſeinen bisherigen elenden Zu
ſtand bitterlich beweinet und dergeſtalt in ſich ge
ſchlagen daß er ſich von Hertzens Grunde zu GOtt
bekehret auch in ſolchem geanderten und gebeſſer
ten Zuſtande beſtandig geblieben.
ZGbie ſolten denn die vom Wayſen-hauſe edirte

Nachrichten wol auf einige Art und Weyſe Anlaß
geben konnen den theuren Namen GOttes zu
laſtern?

Jſt einer im Unglauben verhartet dem ſteht mit
hichts zu helfen ein .ſolcher iſt auch nicht werth daß
er GOttes Werck erkennen ſol wie der autor der
Beſchreibung des Augsburgiſchen Armen-hauſes

gar wohl erinnert hat.*

84 HingeEierhe oben paßz. 4.
4
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Hingegen (8) bekiebe doch der Hr. Cenſor zu

bedencken ob er nicht vielmehr eine Thur zur Athei-
ſterey manchen Weltklugen auch andern vorhin
weltlich geſinneten Gemuthern offne da er mit gan
tzer Gewalt als wenn GOttes Ehre dran lage deſ—
ſelben Providentz zu unterdrucken ſuchet (welches
an ſich ſelbſt wie bekant eine Species Atheismi ſſt)
und ſolches dazu mit Unwahrheit: und ſich dech
dabey einen Diener des Gottlichen Wortes nen
nen wil. Das fourniret jenen nicht allein indi-
recte ſondern gantz directe groſſen Anlaß den
theuren Namen GoOttes zu laſtern und alles in
zweifel zu ziehen wenn ein ſolcher ſelbſt GOttes
Werck unter die Fuſſe treten und auf alle Weyſe
verkleinern wil.

23.Laſt GOtt einem ein ſolch ſo gar weit
laufftiges Vornehmengelingen(darin man
auch wie Hr. Prol Francke,p: 2rr. geſtehet
ſich verſtoſſen kan) ſo preiſe man was
GOttes iſt und laſſe menſchlich ſeyn was
menſchlich iſt: man mache es aber ja nicht
zu groß oder ſchreibe ſich gleichſam Apoſto-
liſche Thaten zu; welches wo nicht andre
characteres ſind nicht wohl ablauffen kan.

Antwort.
1. Der Hr. Cenſor hat ſeine Rede alhier ſo ein

gerichtet daß ein unberichteter Leſer faſt daraus
ſchlieſſen mochte als ob das Werck temere ſo

weit
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weitlaufftig angeſangen oder intenauet ware.

Dagegen mercke man aber was der Hr. prot.
Francke in der 1. Fortſetzung u. 25. ſchreibet:, An
„meinem Theil jpricht er bekenne ich frey daß
„mich GOtt ſo hinein geſuhret hat daß ich nicht
„weiß wie und daß die Sache nicht ſowol aus
„meinem Vorſatz (ob auch gleich derſelbige aus
„GOtt mochte geweſen ſeyn) als aus einer ver—
„borgenen Handleitung GOltes hergeruhret: wel—
„che mir auch eben dadurch das Werck leichter
„gemacht daß es vom geringen und kleinen ange—
„fangen und alſo mit deſſen Wachsthum auch die

„dazu gehorige Erfahrung gleichſam unter der
„Hand zugenommen.
2. Daß man in einem ſo weitlaufftigen

Vornehmen ſich verſtoſſen kan (davon zwar
pag. 221. nichts zu finden weil die gantze cenſurir.
te Schrift nicht ſo viel paginas hat) ſolches kan
weder dem Werck ſelbſt noch denen die dabey zu
thun haben am allerwenigſten aber Gottlicher bro—
videntz zum Nachtheil gereichen. Denn man kan
ſich in allen auch den beſten Dingen und Vornch—

men verſtoſſen. Darum aber darf man GOtt
ſeiner Ehre nicht berauben noch was gut iſt unter—
laſſen oder wenn es geſchiehet tadeln: ſondern
man hat auſ allen Seiten deſto mehr Urſach GOtt
um die Regierung und Leitung ſeines Geiſtes an—
zuruffen damit man weder eines theils das Maaß
damit einem GOtt abgemeſſen hat uberſchreiten/
noch auch andern ctheils die zur Ausrichtung des

5 Willens
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Willens GOttes empfangene Gnade vergraben
ſondern ſie auf die beſte Weyſe anwenden moge.

Wie kommt aber (3) der Hr. Cenſor dazu daß
er ſchreibet laſſe einem GOtt ein ſolch ſo gar
weitlaufftiges Vornehmen gelingen ſo ſolle
man preiſen was GOttes iſt; da er doch in ſei
ner Cenſur durchgehends damit umgehet daß er
das was GOttes bey dem Werck iſt und ſich kein
Menſch ohne GOtt ſeiner Ehre zu berauben zu
ſchreiben darf miederſchlagen und verleugnen moge.

Hat er denn nicht ſolchergeſtalt wider ſein eigen
Conſilium gehandelt?

und warum hat er denn (a) an dem Hn. Pro-
feſſor Francken getadelt daß derſelbe ſolches ge
than und das was GOttes iſt geprieſen hat ſinte
mal ja ſolches in den Nachrichten vom Wayſen
hauſe geſchehen aber in dieſer Cenſur beſtrafft iſt.
Wodʒu dients denn daß man ſo ermahnet als ob
es bisher nicht geſchehen ware oder als ob iemand
das was GOttes bey dem Werekk iſt ihm ſelbſt zu

geſchrieben hatte?
Daß er (59) hinzuſetzet man ſolle menſchlich

ſeyn laſſen was menſchlich iſt war gleichfalls
gautz unnothig denn daſſelbe iſt auch geſchehen.
Hr. Profellor Francke hat die menſchlichen Mittel
als die privilegia, den Buchladen Apotheke und
Buchdruckerey auch die Arbeit der Kinder in den
Nachrichten nicht verſchwiegen: doch dabey gezei
aet daß durch dieſe allein das Werck in ſolcher
Weirlaufftigkeit ohne die ſonderbare Gottliche

Provi-
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Provicdentz nicht erhalten werden konne welche
fich denn auch wircklich dabey beweiſe.

Was wil denn der Hr. Cenſor mehr? iſt nicht
genung daß der Hr. Profeſſor Francke auch unter
dem menſchlichen ſo gar die menſchlichen Gebre—
chen und Unvollkommenheiten nicht vergiſſet ſon
dern ſolche an manchen Orten bekennet. Davon
nur einen aus der IV. Fortſetz. n. zy. anzufuhren/
ſo ſetzet er daſelbſt: „GOtt wolle auch diejenigen
„Unvollkommenheiten ſo von meiner Seiten ſich
„bey Adminiſtrirung des Wercks gefunden und
„noch finden die ich viel und mancherley zu
„feyn erkenne wie auch wo dergleichen bey meinen
„Gehulfen ſich befinden aus allen Gnaden um
„Chriſti willen vergeben und uns alle ie mehr und
„mehr zu deſto groſſerer Verherrlichung ſeines
„Namens davon reinigen.
Sublumiret aber der Hr. Cenſor unter dem
menſchlichen noch andere Dinge auffer den menſch
lichen Mitteln und Fehlern: ſo muß er ſich erſt
deutlicher daruber expliciren ehe man darauf
antworten kan. Wenigſtens laſſt ſich aus dem
Context der Cenſur nicht wohl etwas anders dar
unter verſtehen.

Was (G6*6) die beygefugte Warnung betrifft
daß man das Werck ja nicht zu groß machen
dder ſich gleichſam Apoſtoliſche Thaten zu
ſchreiben ſolle ſo iſt ſolche aus einer gedoppelten

Unwahrheit zuſammen geſetzet.
Denm erſtlich iſt das Werck nicht zu groß ge—

macht
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marcht vvndern es iſr noch weniger davon geſchrie
ben aus man hätte ſchteiben konnen: und was da
von geſchrieben iſt nach der Wahrheit geſchrieben.
Kan der Hr. Conur, ſo zeige er ein einiges Sltuck
worin man das Werck zu groß gemacht habe.

Der Leſer erinnere ſich hiebey was albereit
oben nag. 107. 1og. roo. dißfalls geſaget iſt.

Zum andern hat ſich niemand beh dem Werck
gleichſam Apoſtoliſche Thaten zugeſchrieben ſon
dern diß wird vom Hn. Autore ohn allen Beweit
zu bloſſer Verunglimpfung aus boſem Argwohn
nur ſo geſagt.Der Hr. hrofeſſor Francke halt die auſſeror

dentliche Erhaltung dieſes Wercks den Wunder
wercken gar nicht.gleich. Denn bey jenen hatte
die Perſon durch welche GOtt das Wunder ver
richtete die Gabe ſolch Wunder. zu thun in ſich:
hie aber thut GOtt das Werck ſelbſt durch ande
re die er bald hie bald da nun dieſen denn einen
andern zur Beyſteuer erwecket da von diſſeit nie
mand concurriret ohne daß der Glaube an GOtt
(der an die Apoſtel nicht gebunden werden kan)
dieſe Wirckung GOttes ergreiffet; welches aber
von der Gabe Wunder zu thun billig unterſchie

den wird.Dem Autori der Beſchreibung des Augsburgi
ſchen Armen-hauſes hatten die Hrrn. Autates der
unſchuldigen Nachrichten doch noch mit einigem
Schein dieſes eher als dem Hn. brofellor Fran
cken impucuiren konnen weil. jener: die, daſige Ar

men
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menanſtalt ausdrucklich GGttes Wunder—
werck nennet; ſo ſie gleichwol (welches zu loben
iſt) nicht gethan haben: da aber auch in dieſer
Sache gleiche Billigkeit ware zu beweiſen geweſen.

7. Das krognotticon, daß es wo nicht an
dere Characteres vorhanden nicht wohl ab
lauffen konne mochte einiges Nachdencken erwe—
cken dafern man das Werck zu groß gemacht
oder ſich gleichſam Apoſtoliſche Thaten zugeſcheie—
ben hatte: weil aber dieſes beydes ohn allen Grund
vom Hn. Cenſore vorgegeben wird ſo darf man
ſich auch durch jenes im Glauben und Vertrauen
auf den lebendigen GOtt im geringſten nicht irren
noch ſchwach machen laſſen ſondern deſto gewiſſer

hooffen daß GOtt was er angefangen auch erhal
ten und herrtlich hinaus fuhren werde.

24.Ach der HErr der getreue GOtt laſſe
es alle wohl bedencken und in aufrichtigen
Geiſt vor ihm wandeln.

Antwort.
Diß iſt der Schluß von der gantzen Cenſur.

Wie ſich nun ſolcher zu dem Jnhalt derſelben ſchi—

cke ubberlaſſet man dem Leſer zu ſelbſt eigener Be—
urrtheilung.

So viel wird verhoffentlich aus dieſer Beant
wortung ein ieder ſelbſt erkennen daß der Hr. Cen.

ſor hohe Urſach hat zuforderſt ihm ſelbſt einen
auf—

Siehe oben pagtz. 44.
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aufrichtigen Geiſt anzuwunſchen und von GOtt zu
erbitten.

Diſſeits wird man ſich hoffentlich durch die
Ghnnade GoOttes beſtandig wie bisher befleiſſigen
in auſrichtigem Geiſte zu wandeln und ein unver—
letztes Gewiſſen zu haben beydes gegen GOtt und
gegen Menſchen.

Und diß iſt nun auch die vollige Beantwortung
der mit recht genannten unglimpflichen Cenſur.

Was eigentlich den Hn. Autorem bewogen
dieſelbe alſo wie geſchehen abzufaſſen kan ihm in
genauer Prufung ſeines Gewiſſens nicht verborgen
bleiben: diß iſt einmal gewiß daß was er in den
unſchuldigen Nachrichten p. 899. lin. z. vorwendet
nemlich die Ehre GOttes nicht die wahre Urſach
ſey ob er ſichs auch gleich ſelbſt eingebildet hatte;

ſintemal er GOtt den HErrn ſeiner Ehre ſo Ihm
fur die Erhaltung dieſes Wercks mit Recht gebuh
ret durch Leugnung der ſich darinnen erweiſenden

beſondern Gottl. Providentz gantz unverantwort
lich beraubet.

Seine ungebuhrliche Zunothigungen Verdre
hungen der Rede und ſo gar mannichfaltige ſelt-
ſame und einem nicht præoccupirten Berſtande
ungemaſſe gar unrichtige Schluſſe auch uberal
eingeſtreuete Unwahrheiten zeigen einen falſchen
und unlautern Grund und konnen keinesweges
aus einer Wahrheit und Liebe zu Gottlicher Ehre
entſprungen ſeyn als welche dergleichen Beweis

thumer nicht bedarf. Da
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Dabey man ihm auch billig zu bedencken gibt/

was in dem Vorbericht der unſchuldbigen Nach
richten von Anno 1704. p. j. befindlich woſelbſt
die Hrrn. Autores bezeugen daß ihr Zweck nicht
ſey ſich cenſorrſch aufzufuhren wie einige ſolches

vermeyneten. „Des HErrn Ausge lauten daſelbſt
„die Worte ſey Zeuge daß uns hieran unrecht ge—
ſchiehet: und obgleich ein und anderes mal die
„argerlichen oder ſonſt gefahrlichen Dinge dieſes
„und jenes Buchs haben beſeufzet und dawider ei—
„nige Anweiſung fur Anfanger und Schwache ge—
ageben werden muſſen ſo hat man doch hieran
„keine Freude ſondern thut es mit betrubter Her
„tzens-bewegung auch niemals hoffentlich ohne
„Noth ſondern wo das Aergerniß entweder ſchon
„gegenwartig oder doch gewiß zu befürchten iſt:
„wie denn der Augenſchein darthun wird daß
„nichts als wovon Alergerniß in Lehr und Leben zu

„befurchten war in dieſen Nachrichten iſt verwor
„fen worden; und auch dieſes mit erbarmender
„biebe es muſte denn die gar zu groſſe Bosheit
„und Frechheit in ſo hohen Dingen eine billige De-
„teſtation erfordert haben. Daher wir ſelbe ohue
„Vanitat ſolten auch alle Spotter daruber lachen
„unſchuldig nennen mogen.

Der Chriſtliche Leſer aber urtheile wie unſchul—
dig das Verfahren unſers Hn. Cenſoris in dieſer
Cenſur ſey.
Woas war in der unſchuldigen ja gantz billigen

und mit Recht erforderten Preiſung der uber die—

ſen
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ſen Anſtalten waltenden und zur Gnuge erwieſe—
nen Gottlichen Providentz gefahrlich und ſo be—
wandt daß Aergerniß in Lehr und Leben davon zu
befürchten ware daß ein ſelbſt aufgeworfener
Cenſor dabey eine Anweiſung fur Anfanger und
Schwache geben und was von ſolcher Providentz
geſchrieben worden verwerfen muſte?

Haben nicht auch die Hrrn. Autores der un—
ſchuldigen Nachrichten ſelbſt bey Kecenſirung des
Augsburgiſchen Armen-hauſes die Gottliche Vor
ſorge in Verpflegung verlaſſene: Wayſen geprieſen?

Und was war denn daran argerlich und gefahr—
lich daß die Baukoſten Zahl der Lernenden und
Speiſenden Diſputationes und Nationes gemel—
det hingegen was nicht wahr iſt als /daß die Spei
ſen ſo gering daß man durch Bitten Lurbit
ten Erinnerungen und vielfaltiges Anhalten
die Almoſen ſam̃le c. verſchwiegen worden; daß
unſer Hr. Cealor daruber eine Tadeley und Vor
ruckung anſtellen muſte?

und ſo in allen ubrigen von ihm getadelten
Stucken.

Es iſt ja mit Handen zu greiffen daß alles in ſei
nerCenſur angemerckte nichts als lauter ungebuhr
liche Zunothigungen und alle ſeine gebrauchte Ar
gumenta von offenbarlich unrichtiger Folge ſind.

Z.E. Man ſoll das Werck nicht fur Gottlich aus
geben weil noch ſo viel menſchliches dabey ſich
auſſert.

GDtt hat die Hertzen nicht zum Beytrag erwe
cket
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cket weil Bitten und Furbitten ergangen ſind.

Buchladen und Apotheke haben von ihrem erſten
Anfang an einen Vortheil zur Unterhaltung der
Armen gegeben weil ſie von ihrem erſten An—
fang an zu werben pflegen.

Daß das Werck ſo hoch geſtiegen iſt kein ſatt
ſam Anzeigen einer Gottlichkeit maſſen ja alles
was auch durch menſchliche Brafte groß
wird erſt von geringem anfangt. atc.

Der vielen Unwahrheiten ſo uberall mit unter
gemenget werden als daß Bitten Erinnerungen
und vielfaltiges Anhalten um Almoſen geſchehe daß
die Meldung der Furbitten in der Kelation vergeſ—
ſen daß die Speiſen ſo gering als moglich gemacht
werden daß bey den Specificationen der geſchehe

nen Curen Ort Zeit und andere Umſtande nicht
gemeldet daß ſchadliche Schriften im Wayſen
hauſe verlegt verkaufft auch gedruckt worden das
und ſonſt uud dergleichen mehr alhie nicht zu
wiederholen.
Summa: Da dieſe ohne habenden Vorrath
und ohne alle Hoffnunng gewiſſer menſchlichen Bey
hulfen angefangene Anſtalten wie oben pag. 59. gea
dacht nicht allein zum Stande gekommien ſondern
auch ſo viele Jahre nach einander fortgeſetzet uber
das von Jahren zu Jahren vermehret und erweitert
auch daneben ein Buchladen und Apotheke unter

groſſem Widerſpruche Beneidung und andern viela
raltigen Hinderungen ohne habenden Capitalien
bey taglicher groſſen Conſumrion der ſchon vorhan

M  dentij
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denen vielen armen Studioſorum und Wahſen wie auch der
Bauleute dennoch zum Stande gebracht; und ſolches alles
guſammen eine Sache iſt/ die auch der allerklugeſte und ge—
jchickieſt: Menſch duech ſeinen Witz und Verftaud nicht hatte
ausrichten konnen auch von allen Verſtandigen nicht anders
angeſehen wird: ſo iſts allerdings ungereinit daß noch Men
ſchen ſolten gefunden werden iorlche die beſondere Gottliche
Providentz daben in zweifel zichen würden; am wenigſten aber
huite man ſolches von einem Gelehrten und zwar von einem
Theologo vermuthet; wobey endlich das allerſchlimmeſte iiſt
daß derſelbe ſolches unter einer angenommeuen Andacht ver
richtet nud das Anſehen dabey haben wil als ob er die Ehre
Godttes darnnter befordern wolle.

Ob nun gleich auf alles grundlich geantwortet iſt da nur die
Wahrheit den ungegrundeten Beſchuldigungen hat entgegen
geſetzt werden durfen; nicht weniger moglichſte Vorſichtigkeit
gebrauchet worden nicht zu ferneren Zanckereyen Anlaß zu ge
ben: ſo erinnert man ſich doch bey einer ſo gar unbefugten Cen-
ſur nicht unbillig der Worte der Apologiæ Auguſtanæ Confeſ-
fionis:* Profecto verum eſt, quod ajunt, nullum remedium
eſſe adverſus ſycophantæ morſum. Nibhil tam circumſpecte dici
poteſt, ut calumniam evitare queat.

Wenn demnach gegen dieſe gruudliche Beantwortung anfs
neue was geſchrieben wurde; welches iedoch in nichts anders
als Unwahrheiten und Sophiſtereyen beſtehen konte: ſo wer—
den verſtandige Leute ſich daruber nicht zu verwundern noch
gewiß zu erwarten haben daß man ſich diſſeits aufs neue die
Muhe gebe ein Wort darauf zu antworten als welches
bey ſolcher Beſchaffenheit nicht eben nothig iſt; wiewol man
ſich ſeine Freyheit zu thun und zu laſſen wie es etwa gut
befunden werden mochte vorbehalt.Der Chriſtliche Leſer prufe ferner alles in der Furcht Got

tet und ſey deſſen Gnade empfohlen.

Abgedruckt den 15. Martii

1709.
2 atz. 144. der gewohnlichen Lateiniſchen Rdition;
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